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Schintel beritellen und bier auf- 
richten ließ, wurde einem Manne 
zu Ebren errichtet, der einer 
jener Entjchloffenen war, welche 
den Reigen der Gejchebniffe, 
die Kaifer Napoleon den Un- 
tergang bereiteten, eröffnete, 
Er leitete von Smolenst aus 
die Beunrubigung der vordrin- 
genden Armee Napoleons und 
war esauch, der ihr fortwährend 
auf den Ferien folgte, als fie 
den Häglicben NRüdzug antrat. 
Er folgte dem Heere bis in 
Schlefiens Gefilde und bätte 
gewiß in den nun folgenden 
Kämpfen eine wichtige und ent- 
fcheidende Rolle gefpielt, wäre 
er nicht auf feblefifchem Boden 
erkrankt und gejtorben. Hatte 
man ibn doch zum Oberbefebls- 
baber der verbündeten preu- 
iich-ruffiichen Truppen auser- 
feben! Am 18. April 1813 er- 
trantte er jedoch an Typhus und 
lag, jehwer leidend, in Vuna- 


Grab des Fürjten Kutofoff an der 


Aus groger Zeit 


Fürjt Kutujoğf. Auf der Teichpromenade in Bunzlau 
erhebt fidh ein Dentmal, das einen von vier Löwen um- 
gebenen eifernen Obelisten daritellt und die Anichrift 
aufweiit: „Bis bierber führte Fürjt Rutufoff von Smo- 
lenst die fortjcbreitenden rufjiicben Heerfcbaren, als der 
Tod feinem rubmovollen Leben ein Biel fegte. Er war 
der Befreier feines Vaterlandes. Er war es, der den Weg 
babnte zur Befreiung der Völker. Gefegnet fei das An- 
denten des Helden. Zbm widmete dies einfache Dent- 
mal Friedrih Wilhelm II.“ Das Denkmal, das der 


König von Breuken 1819 durch die Künjtler Shadow und 


lau. Hier bejuchte ibn auch 
Friedrich Wilbelm II. Hierbin 
jandte ibm der König auch den 
berübmten Arzt Hufeland aus 
Berlin. Doch auch deffen Kunjt 
war vergeblich. Fürjt KRutufoff itarb am 28, April. Seine 
Leiche balfamierte man ein. Der Leichnam ausichließlich 
der Eingeweide wurde nad) Petersburg übergefübtt, 
legtere wurden in einem fleinen Pinnfarge auf einer 
Anböbe in Tillendorf, gegenüber der Annatapelle, bejtattet. 
Sum Schluß möge noch eine turge Charakteritit des 
Fürjten Rutufoff, wie fie Oberjt Boyen in feinen Auf- 
zeichnungen gibt, bier folgen: „Rutufoff . . . war damalen 
bereits über 70 Zabre alt. Körperlich klein und woblbeleibt, 
würde fein Aeußeres eber einen gutmütig-beiteren deut- 
iden Bürger als den Feldberen angedeutet haben, wenn 
nicht eine bedeutende und böchjt feltene Schufwunde, 
die auf der einen Seite unter den Schläfen in den Kopf 
gegangen und auf der andern 
— beinabe in derjelben Richtung 
berausgetommen war, Dabei 
das eine Auge febr bervorge- 
drängt, das andere ganz şer- 
itört batte, feinem Geficht einen 
friegerifchen Ausdrud gegeben 
bätte. KRutufoff war ein gebil- 
deter Mann, der deutichen und 
franzöfifben Sprache voll- 
tommen mächtig, in den ver- 
jchiedenen Zweigen des Kriegs- 
wilfens und den neuejten Ver- 
änderungen ganz gut unter- 
richtet. Wenn man ibm vor- 
trug, hörte er febr aufmerkfam 
zu, verjchaffte fich, wo es nötig 
war, durch zwedmähige Fragen 
eine weitere Aufklärung, litt 
ibm entgegengeitellte Einwen- 
dungen und gab dann febr rubig 
feine Entjcbeidung.“ 
Frig Mielert 
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Fünf Ritter des Eifernen Kreuzes in einer Familie 
die Herren von Vaczensty und Tenczin 


die vor bundert Fahren erfolgte Stiftung diejes Ehren- 
zeichens am 9, März abbielt. Heute find wir in der Lage, 
unjeren Lefern eine pbotograpbiiche Aufnabme der Fejt- 
teilmebmer zu bieten (Geite 397). Das Bild zeigt die 
zu einer gejelligen Nachfeier im Rammermufitiaale 
Breslauer KRonzertbaufes verfammelten Ritter des Eifernen 
Kreuzes. Dei der Feier brachte der Herzog von Ratibor 
das Kaiferboch aus, General von Woyrjd gedachte der 
Erneuerung des Eifentreuzes im Fabre 1870, General 
Freiherr von Sedendorff feierte die anwejenden Vete- 


Des 


ranen und Gebeimrat Profeffor Pr. Halle gedachte 
rübmend der deutichen Frauen. 

Unter den 70 ordensgejcbmüdten alten Kriegern be- 
fanden fich gewiß ein einzigartiges VBorkommmnis 
fünf Träger desjelben Namens, alle fünf Entel eines 
beldenmütigen Kämpfers aus den Freibeitstriegen (Bild 
oben). Per eine von ibnen, Oberit a. D. von Pac- 


zensev und Tenczin aus Hirichberg, ijt der Züngite und 
einzig Ueberlebende von drei Brüdern. FZbm zur Seite 
ijteben vier der Nebenlinie von Vaczenstp und Tenczin 
auf Ereußberg (Krs. Streblen) angebörende Brüder. 
Alle vier erwarben fid 1370 als junge Yeutnants bei 
den Regimentern 22, 23, 50 und 62 das Eiferne Kreuz. 
Der älteite und der jüngite der Brüder, deren Brust zu- 
gleich die NRettungsmedaille jebmüdt, muhten damals 
bald nach beendetem Feldzuge die Armee verlajien, 
während die beiden mittleren erjt als Generale ihren Ub- 


jebied nabmen. Der ebemalige 22 er ijt gegenwärtig 
Vorfißender des augenblidlich 2060 Vereine umfafjenden 
Provinzial-Kriegerverbandes von Schlefien. M. NM. 


Funde 


Urnenjund bei Klein Gollniidh, Kro. Bunzlan. Beim 
Brüdenbau an der neuen Kleinbabnitrede VYunalau 
Modlau wurden am Schmeidelberge bei Klein Gollnifch 
eine Anzabl Urnen aufgefunden. 


Grundjteinlegungen 


Schulgebäude in Warmbrunm. Am 1. 
Warmbrunn die Grundjteinlegung neuen Schul- 
gebäudes im Garten Gemeinde- und Amtsbaufes 
itatt. Paftor Schwab bielt eine Ansprache, Kantor 
Haenjel verlas die Urkunde. Der Neubau verurfacht 
einen KRojtenaufwand von SO 000 Mart. Die neue Schule 
wird Raum für acht Klaffen entbalten. Das alte Schul- 
gebäude auf der Hirfchberger Straße jtamımt noch aus 
dem Aabre 1750. Neubau foll nod in diefem 
Sommer fertiggejtellt werden. 


Bergbau 


Rene Shacdhtanlagen der Donnersmardgarube. 
Kürjtlib von Ponnersmardjche Grubenverwaltung bat 
im jüdöjtlicben Teile des Rybniter KRreifes an mebreren 
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Stellen Bobrlöcher jtogen laffen, um Auffchluß über die 
dortigen Gebirgsverbältnifie zu erbalten. Es wurden 
DVohrungen vorgenommen bei Michaltowit, DVBogufcho- 
wis, Roy und Vorbriegen. Da die Bohrungen bei Michal- 
towiß günftige Refultate in der Befchaffenbeit der Koblen- 
flöze aufweifen, wird die Verwaltung dort einen großen 
Förderfchbacht abteufen laffen. Michaltowit liegt jechs 
Kilometer öftlich von der Anlage der Donnersmardgrube 
entfernt. Die füritlide Verwaltung bat in diefen Tagen 
fämtliche fisfalifchen Ländereien und Forjten, die in der 
Gemarkung Ehwallowig-Michaltowig liegen, dem Forit- 
fistus abgefauft. Gegenwärtig werden in dem erworbenen 
Terrain marticbeiderische Meffungen vorgenommen. Nach 
Fertigitellung diefer Arbeiten foll von der elektrijcben 
Bentrale der Donnersmardgrube aus nach dem Bobrloch 
in Michaltowis ein elektrisches Kabel gezogen werden, 
um genügend Energie für die Abteufungsarbeiten zur 
Verfügung zu baben. An der elektrijcben Zentrale ge- 
langt daber eine neue große Turbine zur Aufftellung. 
Mit dem Abteufen des Schachtes foll in einigen Wochen 
begonnen werden. 

Der Beraban im Waldenburger Bezirk im Jahre 1912. 
Die Gejamtförderung der neun Waldenburger Gruben ift 
im verfloffenen Zabre von 4252859 Tonnen im Rabre 
1911 auf 4.595 485 Tonnen gejtiegen. Bei den einzenen 
Gruben betrug die Förderung: Steintoblenwert Glüd- 
bilf-Friedensboffnung: 1064 160 Tonnen (1035 731 im 
Sabre 1911), konf. Fürjtenjteiner Gruben: 1 198 146 
(1 158.200), Sopbiegrube: 144 062 (133 760), Fuchsgrube: 
796 795 (770 079) Davidgrube: 165 294 (148 900), Karl- 
Georg-Viktor-Srube: 395 745 (384 107), Steintoblen- 
bergwert von Kulmiz: 388 206 (383 165), onf. Segen- 
Gottesgrube: 150694 (167204), Neue Käfargrube: 
90 382 (90 8135). Mit Ausnahme der Segen-Gottesgrube, 
die 1912 rund 17 000 Tonnen weniger gefördert bat, und 
der Cäfargrube, die einen minimalen NRüdgang gegen 
1911 aufweiit, bat die Fördermenge bei allen Walden- 
burger Gruben mebr oder minder ftare zugenommen. 
Der Durchfehnittserlös pro Tonne betrug im Zabre 1912 
10,40 Mart gegenüber 10,14 Mart im Zabre 1911. Der 
Sejamterlös aus den abgefeßten Roblenmengen bezifferte 
fid auf 53 078 861 Mart bei einem Gejamtabiaß von 
4408 798 Tonnen gegenüber 48 7642098 Mark und 
4195 668 Tonnen 1911. 

Die Gruben bejcbäftigten insgefamt 20 516 Arbeiter 
(20 852 im Zabre 1911). An diefem Rüdgang macht fich 
die jtarfe Abwanderung von Bergleuten aus dem biefigen 
Revier nach Rbeinland-Wejtfalen und Oberjchlejien be- 
mertbar, aber lange nicht in dem Make, als fie in Wirtlich- 
teit jtattgefunden bat. Es ijt den Werten offenbar troß 
der bis gegen Ende des vorigen Zabres über das biefige 
Gebiet verbängten fozialdemofkratiichen Sperre gelungen, 
durch ibre Agenten ziemlich genügend Erjat zu fcbaffen. 
Denn die Babl der abgewanderten Bergleute wird in 
dem Derwaltungsbericht auf 1200 geichäßt; von anderer 
Seite wird fie fogar mit 1800 angegeben. Diefe Ziffer 
dürfte aber zu boch gegriffen fein. Die Gefamtlobniumme 
belief fih 1912 auf 21 797 891 Mark, gegen 21 274 111 
Mart im Boriabre. Jn bem Anichwellen der Sefamtlobn- 
fumme um rund 500 000 Mart bei gleichzeitigem, wenn 
auch geringem Rüdgang der beichäftigten Arbeiterichaft 
gelangt das Steigen der Löhne zum Ausdrud. 


Unterrichtsiveien 


Studienanjtalt in Hirihbera. Am 5. April fand in 
einer beionderen Feier in der Aula des Schulgebäudes 
in 9Hirfchberg die Eröffnung der Studienanitalt und 
Frauenfcbule jtatt, die beide zu Ojtern dem ftädtiichen 
!pzeum angegliedert worden find. Als Vertreter des 
Provinzial-Schultollegiums war Brovinzialichulrat Dr. 
Vringmann aus Breslau ericbienen. Die Studienanitalt 
zählt 51 Schülerinnen. Zn die Frauenjchultlafie traten 
12 Schülerinnen ein. 


Brennereidorichnle in Trebnig. Eine VBrennereivor- 
fchule für Brennereiverwalter und -Sebilfen, fowie folde 
DBrennereilebrlinge, die eine prattifcbe Lehrzeit von zwei 
Kampagnen abgeleijtet baben, fit von der Yandwirtichafts- 
kammer für die Provinz Schlefien gegründet und der 
landwirticbaftliben Winterichule in Trebnik angegliedert 
worden. Die Schule foll den VBrennern, die fpäter den 
DVBrennmeiiterturfus am Jnjtitut für Gärungsgewerbe in 
Berlin bejuchen wollen, die nötige fachliche DVBorbildung 
verjcbaffen, den DBrennern aber, die an diefem Kurjus 
nicht teilnebmen, doch fopiel Kenntniffe, wie fie zur Leitung 
einer Brennerei brauchen, mitgeben. Der Unterricht findet 
nur im Sommer jtatt. 


Grenzverfehr 


Hanptzollamt Blei. Am 1. April wurde in Ple unter 
gleichzeitiger Aufbebung des jekt dort befindlichen Zoll- 
amts II ein Hauptzollamt errichtet. Fbm wurden die 
bisher zum Hauptzollamt I Noslowiß gehörigen Zollämter 
Kl-Ebelm, Neuberun, Oswiecim, Daicdait, Goczaltowiß, 
Schwarzwaiier, FJaraombtowig, die bisher zum Haupt- 
zollamt Ratibor gehörigen Pollämter Annaberg und 
Soltowiß, die bisher zum Hauptzollamt Gleiwig gebö- 
tigen FBollämter Nitelai und Rnbnit nebjt den Hebe- 
bezirten diefer Amtsitellen zugeteilt. Der Hebebezirk 
des bisherigen Follamts II in Pleg wird Sonderbebe- 
bezirk der Hollkafje des neuen Hauptzollamts. Außerdem 
traten infolge der Neuerrichtung folgende Veränderungen 
ein: Die bisher zum Hauptzollamt Gleiwig gehörigen 
Follämter Beutben Stadt, Tarnowit, Beuthen Eijenbabn, 
Sönigapatte. wurden dem Hauptzollamt Myslowit ju- 
gewiefen. Das jekt zum Hauptzollamt Reujtadt D.0. 
gebörige SHollamt Gnadenfeld ward mit der bisber 
zum Hollamtsbezirt Leobjcbüß gebörigen Ortjchaft Ditt- 
merau, fowie der Auderjteuerjtelle Bolnifch-Neutirch dem 
Hauptzollamt Gleiwiß und die Ortjcbaft Wanowiß 
im Hebebezirt Leobjchüß dem Bezirte des Hauptzollamts 
Ratibor und dem Hebebezirt Katfcher zugeteilt. Pas 
Hauptzollamt in Pleg wird befugt zur Ausfertigung und 
Erledigung von Zoll- und Branntweinbegleitfcheinen, zur 
Ausfertigung von Tabatverjandicheinen, zur Erledigung 
von Begleitjchbeinen über Salz, Leuchtmittel, Schaum- 
weine, Pigaretten, Bündwaren, zur Ausfertigung von 
Muiterpäften, zur Abfertigung von PVBranntwein und 
Tabat gegen Abgabenvergütung, zur Abgabenerbebung 
und Abjtempelung der Erlaubnistarten für inländische 
Kraftfahrzeuge, zur Erbebung von Uebergangsabgaben, 
fowie zur Ausfertigung und Erledigung von Hebergangs- 
jcheinen. 


Dentmäler 


Jahrhundertdenfmat in Wiejenthat bei Läbu. „Dant- 
bar gedentend der Vorfahren Taten 1815 fegten cein- 
mütig in Liebe für König ei Daterland diejen Stein 
die Bewobner Wiefentbals, 10. März 19153.“ So lautet 
die Anjcbrift eines Denkmals, a. in Form einer fchlanten, 
von Kugeln gefrönten Säule aus Husdorfer Sanditein 
von einem Läbner Steinmeßmeijter gefertigt, in Wiefentbal 
bei Yäbn enthüllt wurde. Das Mertzeichen für die große 
Beit bebt fidh wirkungsvoll von einer efeubetleideten, 
alten Bafaltmauer ab. Es jtebt auf einer Maueranfcbüt- 
tung da, wo der Kirchweg in die Ehauffee mündet. Die 
Anregung zur Errichtung ging vom Befiker des Nitter- 
guts Nieder-Wiefentbal, Rittmeiiter a. Ð. Lewald aus. 
Diejer übergab auch am 10. März mit einer Anfprache 
nach der Feitrede von Heren Paitor Gakmenyer das Dent- 
mal dem Gemeindevorjteber Näbrig. Eine Parade des 
Kriegervereing batte vorber nad dem Fejtgottesdienit 
jtattgefunden. An martanter Stelle jtebend, gereicht das 
Dentmal dem Dorfe zur Bierde, das obnebin durch feine 
lieblihe Lage in einem jonnigen Seitentale des Vober 
mit vollem Blid aufs Riefengebirge und nahe der Tal- 
jperre Mauer viele Fremde anlodt. 
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Die Entbüllung des FZabrbundertdentmals in Wiejental bei Läbn 


Statijtiiches 


Das ichlefiihe Brangewerbe 1914. Die 502 fole- 
fiichen Brauereien, von denen 224 auf dem Lande liegen, 
waren 1911 zu einem Fünftel nicht im Vetriebe. Von 
den 455 betriebenen brauten 248 obergäriges, 205 unter- 
gäriges Vier, und zwar 516 696 Heftoliter obergäriges 
und 2,6 Millionen Hektoliter untergärtiges, zufammen 
3,1 Millionen Hektoliter, Mit diefem PBrauguantum 
jtebt Schlefien unter den zwölf Provinzen an vierter 
Stelle. Der Reinertrag der DBraufteuer war fajt zebn 
Millionen Mark (9,7 Millionen Mart). Dazu traten 
noch 241 400 Mart Uebergangsabgabe und 288 800 Mart 
Eingangszoll. Verbraut wurden weit über eine Million 
Bentner gejchrotenes Geritenmalz. Au einem Heftoliter 
wurden Ddurcbjebnittlich 17,72 Kilogramm Malz (Neichs- 
durcbiehnitt 18,15 Kilogramm) verwendet; davon wurde 
5,11 Mart Brauiteuer gezablt. 


Sitte und Braud 


„Sympathiemittel.“ An jchlefiiben Krantenzimmern 
wendet man oft barmloje Hausmittelchen an, falls man 
fidh jtart genug füblt, die bei ihrer Anwendung vorge- 
ichriebenen Zeremonien gewifienbaft beobachten und an 
ibre Wirkung glauben zu tönnen. Das find die Sympathie- 
mittel. Sie follen oft Wunder tun und Krantbeiten be- 
feitigen, wo fidh ärztlibe Kunst vergeblich verfuchte. 
Ein betanntes Mittel, wie man die Hübnerwarzen an den 
Händen entfernt, möge bier eine Stelle finden. Man 
wendet fich an eine Berfon, die fidh im Befige diefer Heil- 
kraft befindet. Von ibr aufgefordert, zäblt man die 
Hübnerwarzen und gibt ibre Zabt an. Die Heilerin 
schneidet alsdann ebenjo viele Knoten aus Steohbalmen 
beraus, drüdt je einen von ihnen freuzweije auf jede Warze 
und murmelt dabei geheimnisvolle Worte, Die Stroh- 
Inoten werden nach beendeter DVerrichtung verbrannt. 
An der Spike der Spmpatbiemittel jtebt das „Deriprecben“. 
Da befindet fid ein Kranker im Porfe; er bat eine böie 
Flechte am Bein. Keine Salbe will helfen. Man ruft 
eine alte Frau berbei, die „verjprecben“ kann. Gie be- 
fiebt die frante Stelle, macht eine wichtige Miene und 
beginnt ihre gebeimnispolle Kur, Mit dem Zeigefinger 
der rechten Hand macht fie mebreremal das Kreuz, kommt 
mit dem Munde der ranten Stelle jo nabe, da der 
Patient ihren feuchten Atem fpürt und lifpelt bei all dem 


gebeimnispolle Worte. FZhr Honorar bejtebt gewöhnlich 
in einem neubadnen Brote. 

Weit verbreitet ift unter der Landbevölterung der 
Glaube an das Berufen des Diebes. Da fährt ein Bauer 
auf der Landitrage, feinen jebönjten Gaul vor den Wagen 
geijpannt. Es begegnet ibm ein Delannter oder ein 
Fremder, der das Pferd woblgefällig betrachtet. Eine 
böje Abnung fteigt in dem abergläubijchen VBefiger des 
Tieres auf, die bald zur gräßlichen Gewißbeit wird: Dein 
Pferd ijt berufen! Er treibt es zu rafender Eile an, und 
fübrt es, zu Haufe angefommen, rafc) in den Stall. Da 
itebt es, in Schweiß gebadet, und zittert am ganzen Körper. 
Dielleicht infolge des rafhen Laufes? Doc nein! Es ift 
berufen. Alle Anzeichen find vorbanden. Ein Sympathie- 
mittel muß belfen. Per Bauer wechielt das Hemd und 
trägt das abgelegte binüber in den Stall. Mit diefem 
wird das berufene Pferd bei verrammelten Türen jo lange 
gerieben, bis es wieder gefund ijt. Um es vor einer Wieder- 
bolung des Unfalles zu bewahren, wird ibm eine tote 
Schleife an der Halfter befeitigt. Die rote Farbe febüßt 
unfeblbar gegen das Berufen. Fit die Rrantbeitsurfache 
eines Tieres nicht bald zu ermitteln, jo glaubt man, es 
fei „bebert“. 3n einem jfolbem Falle gebt die Hausfrau 
an drei aufeinander folgenden Tagen durch den Stall, 
jchlägt dabei mit dem Vefen das Kreuz und ruft: „Here. 
Here, bujt’s geburrt? Scher dich aus dem Stalle furt!“ 
Gewöhnlich ijt es ein altes Weib im Porfe, dem man 
die Ichauerlichbe Runit des Herens zuichreibt. Philo vom 
Walde lehrt uns in feiner Bauerntomödie „Die Dorf- 
bere“ eine folcbe Frau kennen, die Bettelliefe, eine Dorf- 
arme. Dem Kirchbauer, der fie beichimpft bat, wünjcht fie, 
dak er von fieben leibbaftigen Teufeln zermartert werde. 
Und der Mann ift bebert. Er wird frant und merkt deutlich, 
dab er von fieben böfen Geijtern befeffen ijt. Pie Ve- 
mübungen des Pfarrers, ibn von feiner Krantbeit zu 
beilen, jcbeitern, Doc Dottor Veit aus der Stadt veritebt 
feine Runjt. Er unterjucht den Patienten und macht die 
grauenerregende Entdedung, dag nicht fieben, jondern 
acht Teufel fidh in feinem Leibe aufbalten. Mit Hilfe des 
Anduktionsapparates treibt er ibm die unjauberen Geiiter 
aus. Jeden Tag entweicht einer. Der Kirchbbauer merkt 
es deutlich; es gibt ibm jedesmal einen gewaltigen Nud, 
wenn einer ausfäbrt. Dafür füblt er fidh aber auch mit 
jedem Tage wobler, und nach Austreibung des achten 
Unboldes ijt er volljtändig gebeilt. 
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Die Dorfbere befigt in der Regel auch den Wahrjager- 
geift. Sie lieft leichtgläubigen Perfonen von den Linien 
der Hand die AZulunft ab oder fucht fie durch Karten- 
legen zu erforjcben. Und Leute, die durchaus nicht ab- 
warten mögen, was ihnen das Morgen bringen wird, 
taufen fich auf dem Zabrmartte einen „Planeten“, ein 
kleines, bedrudtes Papier, auf dem ihnen, ibr zulünftiges 
Scidjal mitgeteilt wird. Gie haben dabei weiter nichts 
zu tun, als einen Bebnpfennig zu zablen und den Monat 
zu nennen, in dem fie geboren find. Karl Michler 


Naturdentmäler 

Hwei Findlingsblöde im Lübener Kreije. Ein erra- 
tifcber Blot, wie er wohl nirgendwo mächtiger zu finden 
fein dürfte, liegt im Walde von Gr. NRinnersdorf, Krs. 
üben, unweit der Stadtziegelei. Unter unferen Natur- 
dentmälern nimmt er obne Zweifel wegen feiner ge- 
waltigen Mage die erite Stelle ein. Seine Länge beträgt 
5,20 Meter, feine Breite 3,50 Meter, und in die Tiefe 
mist er mebr als 3 Meter. Geine in fetten Lebm cein- 
gebettete Gejteinsmaffe beläuft fidh demmach auf rund 54 
KRubitmeter. Rechnen wir als durcbichn ittliches Ipezififches 
Gewicht des Granits 2,75, jo beträgt das Gewicht Diejes 
Riefen ungefähr 5000 Zentner. Der Vlog ijt dant dem 
Entgegentommen des Befißers, Grafen von der Alfeburg, 
durch einen tiefen Graben freigelegt worden. Ein Find- 
ling von ähnlicher Größe wurde vor einigen Zabren im 
Walde des benachbarten Pilgramsdorf geiprengt, weil 
man für feine Trümmer beim Ebauffeebau Gr. NRinners- 
dorf-Eifemojt gute Verwendung hatte. Damals fannte man 
leider die Beitrebungen der Naturdentmalspflegenoch nicht. 
Der Stein, den die zweite Abbildung auf ©. 405 wieder- 
gibt, wurde im Frübjabre 1912 auf der dem Nitterguts- 
bejiger Anders gebörigen Feldmart Mallmis, Krs. Lüben 
aus dem Voden gebuddelt und unter erbeblichen Koiten 
in die jtädtifchen Anlagen beim Schüßenbaufe in Lüben 
befördert. Der Riefengebirgsperein, der Verfchönerungs- 
verein und die Stadtlommune in Lüben beteiligten fidh 
an der Aufbringung der Transporttojten für diefes Un- 
getüm, das nun eine Hierde der jtädtiichen Anlagen 
bildet. Matter 


phot. Magzter in Bresiau 
Findlingsblod im Walde von Groß Rinnersdorf, Krs. Lüben 


Aus der Sammelmappe 


Wie Schleiermader nadh Kolonie Anhalt tam. Es 
ijt wohlbetannt, daß unfer großer Landsmann Schleier- 
macher, den uns die Jabrbundertfeier aufs neue nabe- 
bringt, einige feiner Rnabenjabre und mance Vatana 
in Anbalt bei Pleg verlebte, wo auch fein Vater, der 
Militärjtabsprediger, begraben liegt. Wie es aber zuging, 
dak ibm dort lange Jahre das Vaterbaus ftand, ijt ins 
DBergeffen verjunten und doch eigenartig genug. 

Es war im Mai 1770, als der Rittmeijter der Pleffer 
Hufarenjchwadron, v. Woprich, eines Tages ein dienjt- 
liches Schreiben erbielt mit dem Yermert: „Au eröffnen 
in der Nacht vom 24. zum 25. Mai.“ Eine feltfjame Ordre ! 
Noch feltfamer, dağ drüben über der polnischen Grenze 
in Roay, auf deutich Seifersdorf, zu Anfang des Jahres 
eine Jungfrau der Gemeinde geweisjagt batte: „Ver 
Urbanustag wird uns befreien“, und daß der Urbanus- 
tag auf den 25. Mai fällt.. . Zn der reformierten Schloß- 
fircbe zu Plek aber predigte um jene Beit öfters der 
Militärjtabsprediger Schleiermacer. Bei diefen Gottes- 
dieniten fielen unter den Verfammelten allemal Männer 
und Frauen auf, deren reiche Tracht zwar derjenigen 
der Ungarn ähnlich, deren Typus jedoch ein rein deutjcher 
war. Die waren von Beifersdorf berübergeflommen, 
und bald vertrauten fie dem braven Prediger ihre Not 
an. FZbre Vorfahren waren aus Sachjen nach Siebenbürgen 
eingewandert. Bur Beit der drohenden Türtengefabt 
batten fie das Land wieder verlaffen und fich in dem da- 
mals polnifcben Galizien binter dem Wall der Karpathen 
niedergelafien, anfangs freundlich aufgenommen und in 
ihrem protejtantifchen Glauben geduldet. Unter andern 
Herrfcebern jedoch hörte diefe Toleranz auf, und iet 
wurden fie von dem katbolifcben Ortsgeiftlicben und dem 
Grundberrn mit Gewalt unterdrüdt! Diefes Klagelied 
der bedrängten Glaubensgenoffen im Herzen, wandte 
fich der Stabsprediger Scyleiermacher an den regierenden 
Fürjten Friedrich Erdmann von Anbalt-Rötben und Plek. 
Und diefer menjcbenfreundliche Herr befchritt den Weg, 
auf dem die rafcheite und tatträftigite Hilfe zu erwarten 
war: er interefjierte Friedrich den Großen. 
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Da kommt Licht in die feltfame Ordre! Und der 
Hufaren-Rittmeijter v. Woyridh kannte feinen königlichen 
Heren’genugjam, um nicht nicht erjt verwundert den Kopf 
zu febütteln, als er das Schreiben in der Nacht vom 24. 
zum 25. Mai öffnete. Er ließ, getreu dem DBefebl, den 
es enthielt, unverzüglich aufligen, ritt mit feinen Hufaren 
im Duntel der Nacht über die Grenze nadh Geifersdorf, 
wo ihn der Schulze erwartete, lieg die Pfarre und das 
Schloß bejegen und den Glodenturm bewachen, dak 
nicht Sturm geläutet werde! Unterdes balfen die flinten 
Hufaren das Vieh aus den Ställen zieben und die be- 
wegliche Habe rüjten. Und nun wurden die 516 Seelen, 
die Hilfe nachgefucht batten, über die nabe Grenze es- 
kortiert. PDrüben jtanden Wagen bereit, Fürit Friedrich 
Erdmann begrüßte die Einwanderer und wies ihnen in 
dem Dorwert Kielzo und den umliegenden Ortjchaften 
MWobnpläße an. 

Ob das Zufammentreffen der Bropbezeibung und der 
Entführung ein abficbtliches oder ein zufälliges war, ift 
nirgends gebucht. Die Propbetin ijt bochbetagt inmitten 
der Gemeinde gejtorben und im Kircbenbuche als eine 
„von Gott begabte Seberin“ bezeichnet. — Zenes Unter- 
tommen aber war nur ein vorläufiges. Auerjt baute 
der Fürjt für die Emigranten Alt-Anbalt, jpäter an Stelle 
des Borwerts Neu-Anbalt. Er gab jedem Wirte 12 Morgen 
Land und Geldvorichuf auf Garn zur Ausübung feines 
Meberbandwerts, für deffen Erzeugnijje die Militär- 
Montierungs-KRommijjion in Breslau Abnehmer wurde. 
Und endlich baute der edle Fürjt ein großes, zweiitödiges 
Gebäude für Kircbe und Schule, Paftor- und Lebrer- 
wohnung eingerichtet. Und in diefem wobnte auch als 
eriter Pafior der Kolonie Schleiermachers Vater, fein 
Amt als Stabsprediger außerdem verwaltend bis zu 
feinem Tode. Herrmann 


Vereine 


Shlejijhe Gejeltichajt für gemeinnügigen Milans- 
idant. Die Schlejische Gefellichbaft für gemeinnüßigen 
Milchausfcbant in Breslau hielt am 5. April im Fürften- 
faale des Breslauer Natbaufes ihre Generalverfammlung 
ab, in der der DVorfigende des Verwaltungsrates, Pr. 
Kurt von Eichborn, den Gejchäftsbericht für 1912 vorlegte, 


) 


phot. Master in Breslau 


Aindlingsblod in den Anlagen der Stadt Lüben 


Der Erfolg des Ende 1912 abgelaufenen vierten 
Gejchäftsiabres war günjtig. Act neue Milchjcbant- 
bäuschen konnten in DVetrieb genommen werden, und 
zwar je eines in Nosdzin, Natibor, Neifje, Rattowiß, 
Oppeln, Breslau und zwei in Liegnig. Die Gefellichaft 
betrieb im Berichtsjabre insgefamt 18 Häuschen, und die 
Abjabziffern erweifen, daf der foziale Gedanke, der zur 
Gründung der Sejellihaft gefübrt bat, in jteigendem Mafe 
feine Derwirtlicbung findet. Per größte Erfolg wurde in 
Oberjchlefien erzielt, wo die Bevölkerung des Fnduitrie- 
bezirts von der gebotenen Einrichtung in augerordentlich 
umfangreichem Mae Gebrauch machte. Dagegen zeigte 
fich in Niederfchlefien gerade die entgegengejegte Er- 
icheinung. Die Gefellfchaft will deshalb ibr Tätigteits- 
gebiet zunächit bejonders in Oberfchlefien ausdehnen; 
es ift bereits die Errichtung neuer Häuschen in Rofberg, 
Kattowis, Halenze, Zawodzie und Miecbowiß in Ausficht 
genommen. Die in Deutjch-Viekar geführten Verband- 
lungen baben bisher zu keinem Ergebnis geführt. Pie 
im Gejchäftsiabr 1911 eingeführte Nilchtontrolle ijt auch 
1912 ausgeübt worden. Pie DVerkäuferinnen find ver- 
pflichtet, die Mildh mit der Milchipindel zu prüfen und 
Proben verdächtiger Milch einer cbemifchen Unterfucbungs- 
anjtalt zur Prüfung zu übermitteln. Neu und mit Erfolg 
ijt der Ausjcbant von Yoghurt eingeführt worden. 

Die Vilanz ergab einen Gewinn von 3462 Mart. 


Berjönliches 

Am 2. März feierte der Geh. Regierungsrat, Brofejjor 
Dr. phil. Rihard Förjter in Breslau feinen 70. Geburts- 
tag. 1845 zu Görliß geboren, bejuchte er das dortige 
Gpmmaflum, jtudierte in Jena und Breslau Philologie, 
promovierte 1866 und wurde dann Oberlehrer am Bres- 
lauer Magdalenen-Spmnafium. 1868 babilitierte er fich 
als Privatdozent in Breslau und unternabm dann als 
Stipendiat des arcbäologijchen Anjtituts Studienreifen 
nadh Italien und Griechenland. 1875 zum außerordent- 
lihen VBrofeffor an der Univerfität Breslau ernannt, 
wurde er 1875 als Ordinarius für Haffishe Philologie 
nad Rojtod berufen, folgte 1881 einem Rufe nad Kiel 
und fam jeblieglib 1890 als Ordinarius für Haffifche 
Philologie und Pirektor des arcbäologijeben Mufeums 
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wieder nach Breslau zurüd. Weiteren Kreifen wurde er 
betannt, als er im Zanıar 1900 den Vorfig der „Schle- 
fifchen Sefellfchaft für vaterländifhe Kultur“ übernabm. 
Obwohl gleichzeitig Leiter der pbilologifch-archäologicben 
Sektion, wandte der neue Vorfigende doc fein Haupt- 
augenmert der Ausgeftaltung der genannten Gejellichaft 
zu; feinem unermüdlichen Eifer gelang es auch, den längit 
gebegten Plan, der Gefellihaft ein eigenes Heim zu 
ichaffen, in die Wirklichkeit umzufegen. Gebeimrat Förjter 
bat die Fabl der Sektionen der Gefelljchbaft während 
jeines Vorfiges verdoppelt und überall die tegite wijfen- 
fchaftliche Tätigteit entfaltet. 

Am 27. März verjcbied in Breslau der ordentliche 
Profefjor der pbilofopbifchen Fakultät der Univerfität 
Greifswald, Geb. Regierungsrat Dr. phil., jur. et med. 
Wilhelm Schuppe. Er war einer der befanntejten 
deutjcben Bhilofopben der Gegenwart. Geboren am 
5. Mai 1836 in Vrieg, jtudierte er anfangs Rechtswifjen- 
icbaft, fpäter Theologie, bierauf Philologie in Breslau, 
Bonn und Berlin und promovierte 1860. 1861 wurde er 
Probetandidat am Friedrich Werderjchben Spmnafium in 
Berlin, dann Gpmnajiallebrer in Breslau, Neiffe, Gleiwiß 
und DBeutben. 1875 erfolgte feine Berufung zum Ordi- 


narius der Vbilofopbie in Greifswald als Nachfolger 
Georges. 1884 war Schuppe Rektor der pommerjchen 
Hochichule. 1894 ernannte ibn die Greifswalder jurijtijche 


Fakultät zum Dr. jur. h. c. Pas Ebrendoktorat der 
Medizin erhielt er 1906 anläflich der 450 jährigen Jubel- 
feier der Greifswalder Univerfität. Jm Jahre 1895 er- 
bielt er den Charakter als Geheimer Regierungsrat. 1910 
zog er/fich nad 57 jähriger Lebrtätigteit ins Privatleben 
zurüd, Von Scuppes Werten feien genannt: „Pas 
menfchlibe Denten“ (1870), „Die arijtoteliichen Kate- 
gorien“ (1871), „Ertenntnistbeoretifche Logit“ (1878), 
„Grundzüge der Etbit und der Rechtspbilofopbie“ (1881), 

„Der Begriff des fubjettiven Nechts“ (1887), „Das Ge- 
wobhnbeitsrecht“ (1890), „Das Redt des VBefites“ (1891), 
„Srundtiß der Ertenntnistbeorie und Logik“ (1894), „Der 
Aufammenbang von Leib und Geele“ (1902). 

Der Diözefanbaumeijter und fürjtbichöfliche VBaurat 
Sojeph Ebers in Breslau fonnte am 1. April auf eine 
50 jährige Tätigleit im Dienjte der Breslauer Diözefan- 
verwaltung zurüdbliden. 1845 in Hildesheim geboren, 
befuchte er das Gpmmafium feiner DVaterjtadt und das 
Volptechnitum in Hannover, Nachdem er als Regierungs- 
baumeijter gearbeitet, das Staatseramen abgelegt und 
Regierungsbaumeijter geworden, berief ibn Fürjtbifchof 
Herzog am 1. April 1885 in die neu gejcbaffene Stelle 
des Diözefanbaumeiiters nach Dreslau. Als jolcher bat 
er in der Diözeje Breslau eine große Babl von Kirchen 
und Anjtalten gebaut. Gegenwärtig leitet er den Umbau 
der Domtürme. 

Auf eine dreigigjäbrige Tätigkeit als Militärtapell- 
meijter fonnte am 1. April der langjäbrige Leiter der 
Elfertapelle in Breslau, Mufitdirektor Reindel, zurüd- 
bliten. Geboren 1856 in Weimar, trat er 1876 in Thorn 
in das 61. Regiment, fam 188] in die Kapelle der Königs- 
Grenadiere in Liegnig und 1882 in die Kapelle des Kaifer 
Franz Regiments in Berlin. Am 1. April 1883 wurde 
er zum Kapellmeijter der 57 er in Krotojchin ernannt. 
1886 übernahm er die Leitung der Elfertapelle in Breslau. 

Reindel bat fich auch als Komponijt einen Namen er- 
worben. 1906 wurde er zum Nufitdirektor ernannt. 

Vor 25 Jahren, am 2. April 1888, jtarb in Görliß der 
Tonjeger Friedrich Wilhelm Klingenberg. 1809 in 
Sulau geboren, jtudierte er an der Breslauer Univerfität 
Theologie. Er wandte fich aber fpäter der Mufif zu und 
wurde Dirigent des atademifchben Mufitvereins, fpäter 
auch des Künjtlervereins. 1840 als Kantor an die Peters- 
un in Görliß berufen, begründete er in Diefer Stadt den 
„Klingenbergieben Gefangverein“, die jegige „Sing- 
akademie.“ 1844 wurde ibm der Titel Kal. NMufitdirettor 
verliehen. Seine Kompojfitionen waren Firchliche und 
weltliche Volalwerte. M. 


Schlefiiche Chronit 


Am 5. April itarb in Breslau der Generallandichafts- 
repräjentant und Direktor der Schlefifcben Landjchaftlichen 
Vant, Rittmeiiter a. D. Rihard Pjörtner von der Hölle. 
Seit Ende der fiebziger Fabre bis 1890 als Landesältejter 
und jeitdem als Generallandfchaftsrepräfentant der 
mitteljchlefifchen Fürjtentumslandichaften tätig, bat er an 
der Entwidelung der Schlefifchen Landfchaft und befonders 
der Landjchaftlihen Vant, an deren Spite er feit 1896 
als eriter Direktor jtand, hervorragenden Anteil genommen. 
Am 16. Februar 1840 in Grof-Vobritjch, Krs. Gagan, 
geboren, trat Rihard Pförtner von der Hölle bei der 

Mobilmacbung 1859 als Einjäbrig- Freiwilliger in das 
Hufaren-Regiment Nr. 4 ein und wurde 1861 zum Leut- 
nant der Kavallerie im 2. Bataillon des Landwebrregiments 
Nr. 6 ernannt. 1866 wurde er zur Dienjtleiftung beim 
Ulanenregiment Nr. 1 tommandiert und der 5. Schwadron 
zugeteilt. 3m Treffen bei Nachod hatte er Gelegenbeit, 
fidh bei der Attade gegen die öjterreichifchen Kaifer- 
Ferdinand-Küraffiere befonders auszuzeichnen. Nach dem 
Kriege trat er zum 1. Landwebr-Ulanen-Regiment über, 
war im  Ddeutjch-franzöfiiben Kriege zum Dragoner- 
Regiment Nr. 14 tommandiert und erwarb fich das Eiferne 
Kreuz 2. Klafje. Während des Krieges war er zum Ober- 
leutnant befördert worden und erhielt 1879 den erbetenen 
Abjchied. 

Am 19, April vollendete der Schaufpieler und Schrift- 
itellev Frig Schäfer in Mannheim fein 70. Lebensjahr. 
1843 in Oels geboren, befuchte er die Schule in Breslau, 
kam zuerit an das PVreslauer Stadttheater und wirkte 
dann an vielen größeren und Hleineren Bübnen als 
Dramaturg, NRegifjeur und erjter Liebhaber. An den 
legten 30 Zabren widmete er fih der Schriftitellerei. 
Ueber 40 von ihm verfaßte Theaterjtüde erlebten an ver- 
icbiedenen Bühnen zablreiche Wiederholungen. Jm Mai 
1912 verabjchiedete er fidh im Kafinotbeater in Berlin 
von der Vübne. Seitdem lebt er bei feiner Tochter, der 
Hofopernfängerin Beling-Schäfer. 9. 


Kleine Ehronif 


März 

30. Zauer begebt die Erinnerung an den Aufenthalt 
der Lügower in feinen Mauern (29. und 50. März 1815) 
durch ein Fejt des Männerturnvereins im „Striegauer 
pof.” Die Hauptpuntte der Feier bilden das Feitjpiel 
„Die Lükower in Zauer“ und das lebende Bild „Theodor 
Körner am Hedwigsbrunnen.“ 

31. An Krafcheow, Krs. Oppeln werden 20 Gebäude, 
unter ibnen die Poft und die Nebengebäude der Volts- 
icbule, durch ein gewaltiges Feuer zerjtört. 

April 

6. Der Gau Schlefien des Allgemeinen PDeutjchen 
Automobil-Klubs veranitaltet vom „Friebeberge“ in 
Breslau aus eine fanitätstaftifche Uebungsfabrt ins 
ÖStriegauer Gelände, 

7. 3m Jagen 111 des Oderwaldes bei Linden werden 
50 Ar Eicbenjcbonung durch einen Brand verwültet. 

8. Aus Langenbielau und Umgegend werden zahl- 


reiche Fälle von Tppbusertrantung gemeldet. 
Die Toten 
März 
27. Herr Geb. Regierungsrat, Profefjor Dr. Wilhelm 
Scuppe, 76 3., Breslau. 
April 
4. Herr Hauptmann a. ©. Adolf Seiffert, 71 3, 
Breslau. 


5. Herr Generalland a e aa ichard Pfört- 
ner von der Hölle, 75 Z., Dreslau. 

. Herr Fabritbejiger Oswald Babn, SI 3., 

Herr Landesältejter Ferdinand von Korn, 

Stradam. 

Herr Oberbergrat a. D. 

Breslau. 


Fauer. 
Neu- 


px 


Richard Broja, 78 3. 
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Die reiche Braut 


Roman von A. Oskar Rlaußfmann 


Gasda erhob fich, drüdte Kornte dankbar 
die Hand und erklärte: 

„sch danke Fbnen taufendmal, Herr Ober- 
jebichtmeilter ! Zch werde mein Glüd beim Herrn 
Bergrat verjuchen.“ 

Im Hausflur blieb Gasda noch einen Augen- 
blig jteben, um in fein Tajcbentuch zu baucben 
und es an feine verweinten Augen zu drüden. 
Die Leute follten doch nicht jeben, dak er 
geweint hatte. Erft nach einer Dierteljtunde 
verlieh er den Hausflur und jeblich mit tief in 
die Augen gezogenem Hute binten über den 
Grubenplat. Er fam dabei an der Gruben- 
jchmiede vorüber, vor welcher mit aufgetrem- 
pelten Hemdsärmeln, im ledernen Schurzfell, 
den gewaltigen Hammer in der Hand, der 
alte Woptylak jtand, Fn feinem Arbeitstoftüm 
fab er förmlich malerifcb aus. Seine bellen 
Augen hatten Gasda erkannt, als er fich binter 
der Schmiede herum fortjchleichen wollte. 

„Panje Gasda!“ rief er berüber. „Heda, 
Panje Gasda !“ 

Gasda mufte wohl oder übel auf den Ruf 
jteben bleiben, und Woytylat winfte ibn heran. 
Gasda fam zögernd näber, und Woytylat 
fragte ibn: 

„Nun, wie gebts?“ 

Gasda zucdte die Schultern: 


i „Schlecht, jehlecht! Fch wünschte, der Teufel 
bätte mich gebolt !“ 

„Nicht doch, Panje Gasda, wer wird denn 
l jolch gottlofe Reden führen! Kommen Gie, 
| und trinten Sie etwas Herzbaftes; das wird 
Sie auf andere Gedanten bringen.“ 


Er geleitete Gasda in einen kleinen, ein- 
] fenjtrigen Raum in der Schmiede, welcher fait 
wie ein Kontor ausjab. Woytylat füllte zwei 
Gläfer, jtieg mit Gasda an und fagte: 

„Nun runter mit dem Gift! Es wird Fbnen 
neuen Mut machen! Was machen Sie denn 
nun jekt? Haben Sie don eine Stellung ?“ 

. Gasda febüttelte den Kopf. 

„Wie foll ich eine Stellung betommen?“ 
entgegnete er, „Zeh war eben beim Oberjcdicht- 
meijter. Der war ja ganz nett zu mir; aber 
anjtellen will er mich nicht wieder. Er bat nur 
gejagt, ich folle mich an den Bergrat wenden.“ 

„Nun, jo tun Gie es doch,“ riet Woytylat. 

„sch werde es tun,“ verjicherte Gasda. „Aber 
wenn mich der auch abweijt, dann bleibt mir 
nur noch der Strid!“ 


(14. Fortiegung) 


Woptplat wurde ärgerlich. 

„Sie follen nicht fold) Läfterlicbe Reden 
fübren, Panje Gasda,“ jagte er. „Wenn Sie auch 
der Bergrat abweift, dann ift doch der Himmel 
noch nicht eingefallen. Jh babe FZbnen über- 
baupt einen Dorjchlag zu machen. Wenn Sie 
feine andere Stellung betommen, dann fünnen 
Sie bei mir für ein paar Wochen Arbeit finden.“ 

„sch fann doch nicht jebmieden,“ entgegnete 
Gasda ärgerlich. „Was foll ich denn bei Zbnen 
arbeiten ?“ 

„iffen Sie denn nicht, daß ich bier die 
Grubenjchbmiede aufgebe? An act Wochen 
ift die Sache bier alle. Nun, jeben Sie mal, 
Panje Gasda, ich fann nicht lejen und fjehreiben, 
und wenn bier die Uebergabe erfolgt, dann gibt 
es fo viel Arbeit, daß ich wirklich jemanden 
baben muß, der das verjtebt. Sie künnten mir 
bei der Arbeit und bei der Uebergabe helfen. 
Sagen Sie nur, was Sie verlangen; denn auf 
meinen Schwiegerjobn fann ich nicht rechnen. 
Der ift auf der Suche nach einer KRunit- 
jchlofferei und bat feine Gedanken für die 
Grubenjchbmiede übrig.“ 

Gasda dachte einen Augenblid nach. 

„Es wäre immerbin etwas, Herr Woytylat, 
und ich könnte Fbnen ja febr nüßlich fein; denn 
ib babe in der Schichtmeijterei auch eine 
Beitlang gerade das Ronto der Grubenjchmiede 
bearbeitet.“ 

„Nun alfo,“ meinte Woytylat. „Sehen Sie, 
dann wären wir ja jebon einig. Was Sie in 
der Schichtmeijterei monatlich befommen baben, 
gebe ich Fbnen auch. Während diefer drei 
Monate können Sie fidh in Rube nach einem 
Poften umfeben.“ 

Gasda jebien wieder Mut zu fajjen. 

„Sie find febr freundlich, Herr Woytylat,“ 
jagte er. „Aber wirklich, ich glaube, ich könnte 
Abnen von großem Nuken fein!“ 

„Dann bleibt es alfo dabei,“ entjchied 
Woytylaf und reichte Gasda die Hand. ZA) 
tann Zbnen nur jagen, Panje Gasda, mir 
graut vor all diefem Gefchreibfel, den Formu- 
laren, den Liften und Belägen, die man durch- 
lefen und durchrechnen foll!“ 

„Sch glaube es gern!“ erwiderte Gasda, 
fdhüttelte dem alten Schmiedemeijter die Hand 
und ging davon. 

x; 

Fräulein Emma Siegner war febr vergnügt. 

Nach deutjcher Art gab fie dem Vergnügen 
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dadurch Ausdrud, daß fie ein recht fenti- 
mentales Lied fang, und zwar das Lied vom 
Röslein auf dem Heidegrab. Sie fang es mit 
lauter Stimme und war mit dem Liede gerade 
zu Ende gefommen, als die Tür des „Zung- 
fernjtübchens“ in der oberen Etage des 
Siegnerfchen Haufes fih öffnete, und Martha 
eintrat. 

„Marxdorf ift unten,“ fagte Martha, „und 
will Dich jprechen.“ 

„Marxdorf will mich fprechen?“ 

„Zu doch nicht jo, als ob das etwas fo 
Ungebeuerliches wäre! Er hat einige Bücher 
unter dem Arm, ift eben unten bei der Mutter 
erfebienen und bat gefragt, ob er nicht mit Dir 
etwas bejprechen könnte. Die Mutter bat ihn 
gefragt, ob es fich wieder um eine Aufführung 
im Beamtenverein handelt, in dem Du doc 
jcbon öfter mitgefpielt paft, und Marxdorf 
meinte, das könnte wohl fein; er fommt gleich 
berauf.“ 

„Gut,“ antwortete Emma, „ich bin bereit! 
Willft Du bei deriinterredung nicht dabei fein?“ 

„Nein, ich babe unten in der Küche zu tun,“ 
erklärte Martha. 

Als Martha das Bimmer verlafjen patte, 
trat Emma noch rajch vor den Spiegel, ordnete 
burtig ibr Haar und fab nach, ob ibr einfaches 
Haustleid in Ordnung war. Gleich darauf 
tlopfte es an die Tür, und Marxdorf trat ein. 
Er fab wie immer febr vergnügt aus; nur war 
fein Geficht auffällig gerötet. Er grüßte Emma 
mit feinem verbindlichiten Lächeln, und Emma 
bieß ibn mit einem Lächeln willtommen, das 
balb Verlegenbeit, halb Schelmerei war. 

„Nun, wieder eine Theaterauffübrung, Herr 
Steiger?“ fragte Emma. 

„Rann foon fein, daß eine Theaterauf- 
führung draus wird. Zch wollte mir erlauben, 
Zpnen einige Bücher zu unterbreiten und 
Abnen einen Vortrag zu halten.“ 

„Schießen Sie los!“ fagte Emma in ibrer 
burjcbitofen Manier. 

Marrdorf hatte die Drudjachen, die er im 
linten Arm bielt, auf einen Stubl in der Nähe 
der Tür gelegt. Fett trat er an den Tijch und 
breitete eine Landkarte aus. 

„Bitte, wollen Sie näher treten, Fräulein 
Emma?“ bat er dann. 

Emma warf lächelnde Blide auf Marxdorf 
und auf die Landkarte; aber Marxdorf hatte 
fih fchon in Pofitur gejegt und jagte im Ton 
eines Erflärers: 

„Wie jedermann auf den erjten Blig jiebt, 
ift das die Rarte von Argentinien. Hier unten 
liegt Buenos Ayres, der große Hafen Argen- 
tiniens, in welchem man gewöhnlich, wenn 
man von Europa kommt, landet. Gleich links 
um die Ede, mit der Eifenbahn in anderthalb 


Tagen zu erreichen, liegt Catamarca, eine eben 
fo Schöne, wie angenehme Gegend mit tropijcher 
Vegetation über der Erde und kupferbaltigen 
Erzen unter der Erde. Catamarca liegt in den 
Bergen, ift frei von Fieber, ift eine anjebnliche 
Stadt an der Eifenbabn und hat eine Menge 
Annehmlichkeiten, wie man fie fonit felten in 
jüdameritanifchen Fnduftrieorten findet.“ 

Mit einem Gemifcb von Erjtaunen und 
Schalthaftigteit hatte Emma bisher den Vor- 
trag Marxrdorfs angehört; aber worauf der 
Sprecher binaus wollte, abnte fie nicht. 

Der junge Steiger gab nunmehr die Sprech- 
weife des Erflärers auf und nabm feinen 
natürlichen Ton an. 

„Seitatten Sie, daß ich Zbnen einen Brief 
vorlefe, den mir mein Freund Leifchner jchon 
vor zwei Zabren aus Catamarca jchrieb.“ 

Der Brief enthielt eine Schilderung der 
KRupferminen von Catamarca, der Umgegend, 
derdortigenlandwirtfchaftlichen Derbältnifje und 
des Lebens und Treibens. Emma fand, Marr- 
dorf veritebe febr eindrudsvoll vorzuleien. Sie 
wußte das aber eigentlich foon von früher ber. 
Hin und wieder machte Marrdorf einige Rand- 
bemertungen. Jm ganzen erfuhr Emma, dah 
Leifchner, ein Freund Marrdorfs von der Verg- 
ichule ber, vor einer Reihe von Jahren als 
Bergwerksleiter nach Catamarca gegangen wat, 
und daf es ihm dort augerordentlich gut ginge. 

„Darf ich annebmen, daß diefer Brief Gie 
interefjiert bat, Fräulein Emma?“ fragte Marr- 
dorf, nachdem er geendet hatte. 

„Der Brief bat mich fogar febr interefjiert,“ 
antwortete die Gefragte. 

„3b dante Fbnen,“ entgegnete Marxdorf, 
„und ich fühle mich durch Fbre Antwort hod- 
erfreut. Letere war jedoch injofern leicht- 
finnig, als icb mich nunmehr veranlagt jebe, 
Fhnen noch einen zweiten und dritten Brief 
vorzulejen.“ 

Diefe Briefe waren nicht fo lang wie der 
erite. Gie erwedten aber mehr und mehr 
das Antereffe Emmas; denn fie erfubr aus 
diefen Briefen, daß Leijchner feinen Freund 
Marrdorf aufforderte, ebenfalls nach Argen- 
tinien zu fommen, da in abjebbarer Zeit für 
ibn eine febr gute Stellung als Betriebsleiter 
auf einem neu eröffneten Rupferbergwerf 
offen werden würde. Aus dem dritten Briefe 
lernte fie, daß Marxdorf feinem Freunde ver- 
iprochen batte, nach Argentinien zu kommen, 
und erfuhr zugleich, daß der junge Steiger be- 
deutende Fortjchritte in der fpanifchen Sprache 
gemacht babe. 

Hatte nun Marxdorf wirklich den Erfolg 
jeines DVortrages vorher berechnet, der nun 
eintrat, oder war es Aufall: merktwürdiger- 
weije traten in Emmas Augen Tränen. 


„Ah darf annehmen, dal auch der Anbalt 
Ddiejes Briefes Sie einigermaßen interefjiert 
bat, zumal es jiġ um meine unbedeutende 
Berjon handelt. Fch babe nun gejtern den 
neuejten Brief meines Freundes Leijchner er- 
halten, und diefer Brief veranlagt mich, zu Fbnen 
zu kommen, weil ich mich zu meinem Schritte 
erft entjcheiden will, nachdem ich von Fbnen eine 
Antwort befommen babe. Der Brief lautet: 

„alngefichts diefes bajt Du Deine Koffer zu 
pagen und jofort bierberzufommen. Kündige 
Deine Stellung, begib Dich nach Berlin, um 
dort vor dem Spnditat, welches die Aus- 
beutung der argentinifchben Rupferminen be- 
treibt, den Dertrag zu unterjchreiben. Du wirft 
unter denjelben Bedingungen engagiert wie 
ich, und diefe find febr günftig. Der Vertrag 
lautet auf fünf Jahre. Bum mindejten würde 
ich Dir raten, auf diefe Zeit bierberzutommen. 
Du bajt dann wenigjtens ein Stüd Welt 
gejeben. Eine Abjchrift des Vertrages liegt bei. 
Du muft aber fofort abreifen! Gib tele- 
graphifdh Nachricht, ob Du die Stelle an- 
nimmft, damit ich bier die nötigen Borberei- 
tungen für Deine Ankunft treffen fann. Sebr 
gut wäre es, wenn Du Dir eine Frau mit- 
brächtejt. Deine AZukünftige braucht nicht 
zu fürchten, in eine Wildnis zu fommen, in der 
man das Leben eines Hinterwäldlers fübren 
muß. Unfer Catamarca ift febr interefjant. Es 
leben jechs europäiljche Familien bier, darunter 
drei dDeutjche. DerDderkebr ift ein außerordentlich 
angenehmer. Entjchliege Dich alfo rajch !“ 

As Marrdorf die Lektüre diefes DBriefes 
beendigt batte, fab er auf und entdedte, daf 
Emma vom Stubl aufgejtanden und an das 
Fenjter getreten war, um dem jungen Mann 
die Bewegung zu verbergen, die fidh auf ihrem 
Geficht zeigte. Dorläufig jebwieg fie aber ebenfo 
wie Marxdorf, der wobl jekt von Emma eine 
Aeuperung erwartete, an welche er wieder 
anknüpfen konnte. Es ift aber eine allen 
Leuten, die es praftifch durchgemacht baben, 
nur zu bekannte Tatjache, dat Heivatsanträge 
immer ganz anders ausfallen, als man fich das 
vorher in der Phantafie ausgemalt bat. 

Nach einer peinlichen Baufe holte Marxdorf 
tief Atem und jagte: 

„Mein liebes Fräulein Emma, ich babe die 
Absicht, die Stelle in Argentinien anzunebmen. 
Sie ift für meine DVerbältnijfe glänzend.  Fch 
fann mir ein febr fchönes Geld jparen und babe 
auch Ausficht, jpäter in der Heimat wieder 
eine bejjere Stellung zu erbalten. Fc beab- 
fichtige, nicht länger als fünf Jahre in Argen- 
tinien zu bleiben. Aber ich kann nur bingeben, 
wenn eine für mich febr wichtige Frage er- 
ledigt ist. Weshalb wollen wir Berjteden jpielen, 
liebe Emma? Ic liebe Sie, und Sie lieben 
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mich. 3d kann nicht von bier weggeben, obne 
mich mit FZhnen ausgejprochen zu baben. Jeh 
babe zwei Fragen an Sie zu jtellen: Wollen 
Sie auf mich warten, bis ich wiedertomme, und 
dann meine Frau werden, oder wollen Sie, 
was das Beite wäre, meine Frau werden und 
mit mir nach Argentinien geben? Es wird 
uns nicht allzu jehwer werden, von der Heimat 
zu jcheiden, da wir ja in fünf Jahren wieder 
zurüdtebren. Jch bin in der Lage, fofort zu 
beiraten. Und nun glaube ich, alles, was 
materiell und ötonomijch an diefer Frage ift, 
erjchöpft zu baben, und darf wohl auf eine 
Antwort von Zbnen boffen. Die Sace er- 
fordert Ueberlegung. Sie follen mir nicht gleich 
antworten; doch würde ich wünjchen, da Sie 
fich nicht allzulange befinnen, weil ich mich 
jelbft vajch entjchliegen muß !“ 

„Sie jchweigen,“ bemerkte Marxdorf nach 
einigen Augenbliden gerübrt, als er fab, daf 
ein lautlofes Schluchzen Emmas Körper er- 
jcbütterte. „Wollen Sie mir nicht eine Antwort 
zutonmen laffen, liebe Emma?“ Das Schluchzen 
Emmas wurde jtärker, und dann tlang ein 
mübjam bervorgeprestes „Ja“ vom Fenjter 
ber in das Zimmer. 

„Darf ich bald auf diefe Antwort rechnen?“ 

Wieder Hang ein „Ja“; dann gab fidh Emma 
einen Rug, ging, obne ibr Geficht Marxdorf 
wieder zuzumwenden, an ein Bücherbrett, das 
an einer Seitenwand neben dem Fenjter 
bing, 309g eines der Bücher bervor, das 
man nach feinem Format und Umfang wobl 
für die Bibel Halten konnte, und blätterte 
eine PBeitlang darin. Das Qefen febien ibr 
jcehwer zu werden; denn fie wiichte fich bejtändig 
die Tränen aus den Augen. Endlich Hatte fie 
gefunden, was fie juchte. Mit dem auf- 
gejcblagenen Bucbe trat fie zu Marrdorf. 
Er bemerkte, dah fie das „Buch Ruth“ auf- 
geichlagen batte, Mit unjicberem Finger wies 
jie auf den 16. Ders des erjten Kapitels, und 
Marrdorf las: 

„Ruth antwortete: Rede mir nicht darein, 
dab ich Dich verlajjen foll und von dir um- 
febren. Wo du bingebit, da will ich auch hin- 
geben; wo du bleibjt, da_bleibe ich auch. Dein 
DolE ift mein Volt, dein Gott ift mein Gott.“ 

Da jprang Marrdorf auf und zog Emma 
an feine Bruft .. 

Eine balbe Stunde fpäter verließ er glüd- 
felig das Haus und empfabl fich febr eilfertig 
bei Frau Siegner. 

„Nun, wird Emma mit Theater jpielen?“ 
fragte Frau Siegner mit dem Anterefje und 
dem Stolze, den jede Mutter bat, wenn ihre 
Tochter öffentlich auftreten foll. 

„Jawohl,“ antwortete Marıdorf, mit eigen- 
tümlich unficher Elingender Stimme. „Sie wird 
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fogar febr großartig fpielen, und es wird ein 
febr interejjantes Stüd aufgeführt.“ 

Bevor aber Frau Siegner oder Martha noch 
weitere Fragen ftellen konnten, war der Schalt 
verschwunden . . . 

Als Siegner vom Dienst zum Mittagejjen 
beimtam, wurde ibm von der Anwejenbeit 
Marxdorfs erzäblt, und Emma berichtete, er 
babe mit ibr eine Heine Lejeprobe für ein 
Theaterjtüd gehalten. Siegner war mit einem 
Briefe Rarls bejchäftigt, in welchem diefer 
mitteilte, daß er am Sonntag wieder zu den 
Eltern kommen würde, und in dem er die 
Schwestern, die natürlich ebenjo wie die Mutter, 
um die heimliche Verlobung Karls mit Helene 
wußten, bat, feiner Braut beiliegendes Brief- 
chen zuzufteden. Karl durfte ja direkt an 
Helene nicht fchreiben, jolange die Verlobung 
gebeim gebalten wurde. Der Brief des Sohnes 
interejfierte Giegner mebr als das angebliche 
Theaterfjpielen der Tochter, und er begnügte 
fich mit der Bemerkung: 

„Weiß der Teufel, was diefer Marxdorf 
heut vor bat. Ach fab ibn vor einer balben 
Stunde in Paradeuniform vom Bergrat fom- 
men. Den wird er doch wohl nicht zum Theater- 
jpielen eingeladen haben?“ 

Das Mittageffen war bei Siegners gerade 
vorüber, als ein Bote mit einem Bettel an- 
langte. 

DerBergrat erfuchte Siegner auf dem Bettel, 
fich bis gegen zwei Ubr zu Haufe zu balten, 
da er ibn zur Bejprechung einer privaten 
Angelegenbeit befucben wolle. Dieje Nachricht 
fuhr Frau Siegner derartig in die Beine, day 
jie vor Schred vollftändig zujammentnidte, 

Der Herr Bergrat als Bejuch in ihrer 
Mobnung! Sie konnte diefe Ehre gar nicht 
fajfen. Nachdem fie fih aber einigermaßen er- 
bolt hatte, begann fie alle Stühle abzuwifchen, 
obgleich diejelben ganz fauber waren, und nach 
menjchlicher Dorausficht der Herr DBergrat, 
trog feiner boben Stellung, nur auf einem 
Stuble Plaş nehmen würde. 

Auch Siegner war febr aufgeregt. 
einzige Berjon, welche bätte Auskunft geben 
und wenigitens Andeutungen machen fünnen, 
war Emma; fie febwieg aber laut Derab- 
redung. 

Kurz vor zwei Ubr erjchien der Bergrat vor 
dem Haufe Giegners, und bier traf er, wohl 
nicht zufällig, den Steiger Marxdorf, der noch 
immer die Paradeuniform trug. Beide traten 
auch gemeinjam in die GSiegnerfche Wohnung, 
und es erregte natürlich nicht geringes Erjtau- 
nen, daß die beiden gerade zufammen famen. 

Dabei gab es für diefes Aufammentreffen 
eine febr einfache Erklärung. Nachdem Marr- 
dorf fih mit Emma in aller Heimlichkeit ver- 
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lobt batte, war er nah Haufe geeilt, batte 
Paradeuniform angelegt und war dann zum 
Bergrat gegangen, um ibm feine Abjichten auf 
Argentinien und Emma mitzuteilen. Der 
Bergrat prüfte den Vertrag, der Marxdorf 
angeboten war, erklärte denjelben für febr 
annehmbar, entließ den jungen Steiger auf 
jeinen Wunjc obne Kündigung aus der 
Stellung und verjprach ihm auf fein Bitten, noch 
den Werber bei Giegner für ibn zu machen. 

Das gab ein Erjtaunen bei dem Siegnerjchen 
Ehepaar und bei Martba, als der Bergrat und 
Marxdorf ihren Spruch anbrachten. Erjterer 
war überbaupt nur mitgefommen, um den 
Eltern Emmas zu beitätigen, daß die Stellung, 
die Marxdorf angeboten worden, eine günftige 
und fichere fei, und daj der junge Mann perfön- 
lich alles Vertrauen verdiene. 

Siegner fab gegenüber diefem gewichtigen 
Fürjprecher auch ein, da er Marxrdorf Emma 
anvertrauen fönne und erklärte fein Ein- 
verjtändnis. 

Anders Frau Siegner, deren Kenntnifje der 
argentinischen DBerbältnifje anfcheinend febr 
mangelbafte, zum mindejten febr ungenaue 
waren. Es bedurfte aufgerordentlichen Bu- 
redens des Bergrates, bis Frau Siegner endlich 
zur Vernunft Fam. Der Bergrat gratulierte 
nun dem jungen Paare und den Eltern und 
ging davon. Trog des Zammerns der Frau 
Giegner darüber, daß fie ihre jüngjte Tochter 
jo rafc) verlieren folle, wurde nun fejtgejeßt, 
dah am nächiten Sonntag die Verlobung Itatt- 
finden folle. Am Montag follte die Abreife des 
Brautpaares erfolgen und zwar nach Dresden. 
Dort lebte die Mutter Marrdorfs, welche 
wünjchte, daß die Hochzeit in aller Stille bei 
ibr jtattfände. An diejer jollte Karl als Ver- 
treter der Familie teilnebmen und dann das 
junge Ehepaar bis Bremerbafen begleiten, wo 
die Abfabrt mit dem Dampfer „Aller“ nach 
Buenos Ayres erfolgen jollte. Go blieb Emma 
nur noch drei volle Tage zu Haufe. Dieje 
genügten aber volljtändig; denn die kleine Aus- 
jtattung Emmas lag bereit und brauchte nur 
eingepadt werden. Das junge Ehepaar brauchte 
vorläufig auch nichts, als Kleidungsitüde und 
Wäfche; alle andere Einrichtung jollte erft in 
Argentinien befchafft werden, da man fie doch 
mit fidh nicht über das Meer jchleppen wollte, 

Siegner war mit allen Arrangements ein- 
verjtanden; denn die Hochzeit kojtete ibn nichts. 
Er jchrieb jelbjt jofort einen Brief an Karl, in 
dem er ibm die plößliche Veränderung in 
Emmas Derbältniffen mitteilte, und erft gegen 
fünf Ubr nachmittags ging er, laut Befehl 
des Bergrates, wieder in den PDienit. 


(Fortiegung folgt) 


Schlejien 1913. Beilage 33 


Oderjumpf 
Photographie von H. Gök in Breslau 


st es. 


Reichtum und Leben 


Don 


FZofef Auguft Lur in München*) 


(Schluß) 


Je mebr Menfchen zu produftiver Arbeit 
fich aujammentun, Ddejto reicddlicher werden 
die Lebensführung und die Anfprüche auf 
einen dem vorhandenen Güterreichbtum an- 
gemefjenen Unterbalt fein können. Denn die 
gemeinjfame Arbeit bringt immer mebr Güter 
bervor, als der Einzelne zu feiner Erijtenz 
unbedingt benötigt. Wie berrlichb muß es num 
erft in volkreichen Ländern oder Städten aus- 
jeben, die eine bundert- oder taufendmal 
größere Bevölkerung aufweifen und infolge 
ihrer ungebeuren  Kräftejteigerung, ibrer 
bejjeren Arbeitsmittel und jonjtiger Vorteile, 
die fih nur aus der Maffenorganifation er- 
möglichen laffen, einen unendlich größeren 
Güterjtrom, zu aller Freude und Neberfluf, 
bervorbringen müffen, als er in Wirklichkeit 
gebraucht wird, und die daher ihren Ueberfluf 
zu bejonderer Derfeinerung und DVeredlung 
aller und jeglicher, die am Weltbau mittun, 


anzuwenden vermögen. Wendet man aber 
jeinen Blid in die volfreichen Städte und 


Länder der Zebtzeit, fo findet man troß der 
Mafjenbaftigkeit an Gütern eine Menfchbeit, 
die zum größten Teil in einem Auftand der 
Entbebrung und Rulturlofigkeit lebt, daf fid 
jeder auf der Arjtufe lebende Sampjede 
dantend abwenden und frob zu feinen Ren- 
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tieren und in feine talglichbterbellte Halb- 
jabresnacht zurüdfebren würde. Durch ge- 
raume Beit und an vielen Beifpielen konnte 
man die Folgerichtigfeit bejtätigt finden, daf 
die allgemeine und perjönliche Woblfabrt mit 
der Dermebrung der wertbildenden Kräfte 
tteigen mußte. Wenn ich die Gefeße von 
Angebot und Nachfrage, nach denen Die 
beutige nationaldfonomijche Wifjenjcbaft die 
Preisbildung erklärt, bier anwende, jo will 
es allerdings erjcheinen, als ob durch den 
Ueberflug der Güter und das Dadurch bedingte 
Sinten der Nachfrage auch der Preis der 
Arbeitsleijtung in dem Grade fjinfen müßte, 
daß der Arbeitende feine Lebensanfprüche 
nicht mebr befriedigen fönne und dem Elende 
ausgeliefert würde, alfo gerade durch die 
Kraft der Werterzeugung, die die Welt be- 
reichert, verarmen müßte. Demnach würden 
jene, die Neichtümer hervorbringen, an dem 
Reichtum verarmen, jene, die Brot erzeugen, 
an. dem Brote Hungers jterben. Sp wider- 
finnig diefe Theorie ift, in der beutigen 
Dolkswirtichaft ift fie nichtsdejtoweniger wabr 
und zutreffend. Die heutige Volkswirtjchaft, 
die nicht jo febr die Förderung der wabren 


MWertbildner zum Anbalt bat, jondern die 
Förderung der Plusmacherei, ‘des Geld- 
erwerbes um des Geldes willen, bat den 


NWiderfinn in Permanenz erklärt. 
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Erft vor wenigen Jahren wurden die 
Nerven durch die Schilderungen von Hunger- 
revolten in Aufrubr verjeßt, die fidh in einer 
der fruchtbarjten Gegenden Spaniens ereignet 
baben, in Andalufien, Deren prangende 
Fruchtbarkeit mit Namen wie Rornfpeicher, 
Dorratsteller, Wundergarten, Geldjad Spa- 
niens geptiefen wird, Um folhen Reichtum, 
der diefe Namen rechtfertigt, zu ermöglichen, 
verzehrt die dortige Bevölkerung um fünf- 
undjiebzig Pfennig Tageslobn ibre Arbeits- 
traft im glübenden Sonnenbrande. Taujende 
müjjen trog des nagenden Hungers an den 
üppigen Nabrungsmitteln vorüber, bis fie, 
von der Kraft der Verzweiflung erfaßt, Die 
Villen ihrer Ausbeuter ftürmen, um nichts 
anderes zu erreichen, als die Bajonette der 
Gendarmerie gegen fidh gelebrt zu jeben. 

Nach den Gefegen der geltenden Bolkswirt- 
Icbaft find folde Erfcheinungen, die fidh in 
allen möglichen Formen und auf allen Ge- 
bieten wiederbolen, wenngleich nicht in diefer 
aufreizend krajjfen Weife, volliommen gerecht- 
fertigt als die Wirkung von Angebot und 
Nachfrage, der auch die Arbeiterfchaft unter- 
jtellt ift. Die Anbänger diefer Dolkswirtichaft 


jind zwar geneigt zu glauben, daß auch diefe 
Arbeitspreije zu bod) für das wirtfchaftliche 
Gedeiben eines Landes find, indem fie Japan 
als Beijpiel berbeizieben, wo angeblich noch 
viel geringere Löbne gezablt und daraus die 
großartigen Fortichritte und Leiltungen des 
japanijcben Runjtgewerbes erflärlicb werden. 
Es würde nicht die Mühe lobnen, derartige 
Meinungen, fo verbreitet fie fein mögen, zu 
widerlegen, wenn nicht das Beijpiel Japans 
gerade den Beweis jener echten DBolkswirt- 
Icbaft, die auf die Qualität der Leijtung und 
wabrbafte Dolkskultur gegründet ift, darböte, 
die idh unferer berricbenden, nur uneigent- 
lich genannten Dolkswirtjchaft entgegenjeßen 
möchte. 

Jede Wirtjebaftsreform, die auf dem jchöp- 
ferischen und wertbildenden Talent der Menfch- 
beit fut, und in den erwähnten Vei- 
ipielen bis in die gotijche Städtefultur bin- 
ein und in Europa jpäter noch einmal vor- 
übergebend unter dem franzöjifchen Finanz- 
minijter Turgot eine wenn auch nur annäbernde 
DBerwirklibung gefunden batte, würde die 
Wirkungen von Angebot und Nachfrage ohne 
tragijche Ronjequenzen ertragen und die dadurch 
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bedingten Breisfchwantungen in einer Form 
ausgleichen, die für die wirtjchaftlichbe Lage 
des Einzelnen und der Gejamtbeit niemals 
bedroblich erjcheinen könnte. Angenommen, 
daß die Kollektivarbeit der Menjebbeit über 
allen Bedarf hinaus fo produktiv geworden 
ist, daß das Sinten der Nachfrage ein Sinten 
der Arbeitspreije tief unter das berfömmliche 
Maf verurjacht. Was tut’s, dah die Derkaufs- 
preife jo gering find, wenn zugleich die Ein- 
taufspreife infolge der Ueberfülle an Ge- 
braucbsdingen fich in der gleichen Breislage 
bewegen? Wenn alfo Reinlichteit, Schönbeit 
des Wohnens, genügend Nabrungsmittel fait 
jo jelbjtverjtändlich und fo billig geworden, 
wie Luft und Wafjer? Zt es alsdann nicht 
ein umfo berrlicheres PDafein, wenn die 
äußeren Sorgen, auf ein Minimum reduziert, 
die Kräfte freilafjfen zur freudigen Entfaltung 
aller böberen Fäbigkeiten und Gefcbidlich- 
keiten, wenngleich ibr Marktpreis der allge- 
meinen Lage nach ein geringer ift. Unfere 
DBolkswirte, die alle Anjtrengungen der Arbeit 
erfit in dem Marktpreije berechtigt jeben, in 
dem Austausch in barem, können allerdings 
nicht begreifen, daß unter folcben Umjtänden 
eine Arbeit, die aus Liebe zur Arbeit getan 


wird, darin jebon den legten Lobn gewäbrt 
und mit diefer Dorausjeßung die böchjte 
Vollendung erreichen fann, die unter dem 
äußeren Awang der Not felten erreichbar ift. 
an diefer glüdlichen Lage befindet fidh be- 
jonders Japan, das vermöge feiner boch- 
entwidelten Leiltungen auf dem Weltmarkt 
die erfte Stelle bebauptete, was als weiterer 
Hinweis dienen fann, daß der dauernde 
Erfolg nur durch die Qualität erreichbar ift. 
Dar für jolche Leiltungen AUrbeitspreije ge- 
zablt werden, deren Geringfügigteit in Europa 
ein Lächeln erregt, gibt in Anbetracht der zu 
Grunde liegenden, wabrbaft volkstümlichen 
Wirtjchaftspolitit keinen Anla zur Vedent- 
lichkeit. Port werden der Hauptjache nach 
die produftiven Kräfte ausgetaufcht, und das 
einzig unproduftive Taujchmittel, das in der 
europäijchen DBolkswirtjchaft eine drüdende 
Tyrannei ausübt, bat dort nicht die erjte 
Geltung. Die Arbeit gejebiebt unter jolchen 
Derbältnijjen in erjter Linie der Arbeit wegen, 
der Freude und der Schönbeit, und der allge- 
meinen, jowie der perjünlichen Nüßlichkeit 
zu Liebe, die fie gewäbrt; erft in zweiter Linie 
wegen des Entgeltes. Vom Geldjtandpuntt 
mag ein jolches Dafein der Schaffenden arm 
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erjcheinen; und doch ift es eine Armut, die 
teine Schmac und feine Sprgenlajt tennt, 
die beiter ift und die an allen Menfcdhengütern 
teil bat, weil fie verinnerlicht, die Kräfte zu 
fruchtbringender und freudiger Tätigkeit ent- 
faltet, und unabläffig äußere Werte und Neich- 
tümer jcbafft zum Gebrauch der Gejamtbeit. 
Es ift die richtige Form, in der jene beleidigende 
Armut, die wir Europäer vor Augen baben, 
unmöglich gemacht ift. 

Allein unfere Bolkswirtichaft läßt das nicht 
zu. Õie ift eigentlich keine DVoltswirtjchaft, 
jondern eine Handelswirticbaft, trog aller 
angeblichen Gewerbeförderungen, KRunjtfür- 
derungen und ähnlicher fruchtlofer Wobl- 
tätigkeitsafte. Sie ift ein ausgejprochenes 
Merkantilivitem, das die Produktion unter 
der alle Ebrlichkeit und Golidität unter- 
jochenden Devife des Geldmachens beberrjcht 
und immer nur darauf binausläuft, produktive 
Arbeitskraft zu migbrauchen und unproduftiven 
Taufcehwert, nämlich Geld, dafür zu gewinnen. 


Das gewonnene Geld bat nicht, wie man 
erwarten Dürfte, die Bejtimmung, der mif- 
brauchten Arbeitskraft zugefübrt zu werden, 
daß fie fich von ibren Schäden erbole, und zu 
gutem Gebrauch aufraffe, jondern es wird in 
der Regel dazu verwendet, den Mißbrauch 
in noch größerem Maßjtabe zu treiben und 
die Schäden unbeilbar zu vergrößern. Die 
Yatifundienbefißer von Andalujien denten 
nicht im Entferntejten daran, ibren aus- 
gebeuteten und verbungerten Bauern auch 
nur einen Teil des Ertrages von „Spaniens 
Mundergarten“ in irgend welcher Form 
zurüdfliegen zu laffen; ibre Bedürfniffe in 
London, Paris, Nom und Neapel gejtatten 
ibnen augenscheinlich folden Lurus nicht. 
Ebenfowenig würden fid die Franzöfifchen 
Glasfabrifanten bejtimmen laffen, auf den 
Menfchenbandel zu verzichten, der ibnen all- 
jäbrlichb ganze Herden  italienifcher Rnaben 
zufübrt, die, bei den Oefen verwendet, nach 
wenigen Jahren der Hiße bei den Schmelz- 
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N 
öfen und den Entbebrungen “erliegen, die 
ihnen die mörderifche Gewinnjucht der foge- 
nannten Padroni, ibrer Sklavenbalter, auf- 
erlegt. Der Fabritant erflärt, auf die Rinder 
nicht verzichten zu können, wegen der Ron- 
furrenz, weil die widerjtandsfäbigeren er- 
wachjenen Leute zu teuer zu jteben kommen. 
Warum alfo arbeitet er, wenn ibm die Arbeits- 
kraft zu teuer und die Konkurrenz zu ftart 
it? Rönnte er von feinem Gelde nicht rubig 
leben und Gutes tun? O ja, aber er arbeitet 
eines Eojtipieligen Sportes wegen, nämlich 
um mit feinem Gelde als Einjag wieder Geld 
zu machen, was es auch often möge, und 
wieviele junge Menjchen auch, die produt- 
tiveres leijten könnten, diefem Sport zuliebe 
in den Tod geben müffen. Wegen der Pflege 
der Zungen verweilt er auf den Staat, der 
fich darum fümmern müffe. Und der Staat? 
Er treibt ja die Dolkswirtjchaft in diefem 
Stile, und feine Aufgabe ift es, Handel und 
Fnduftrie zu jchügen. Solche Erjcheinungen 


in allen möglichen Abjtufungen find durchaus 
gejeßmäßig in einem Wirtjchaftsiviten, das 
die menschliche Leiltungsfäbigteit nicht mebr 
als eigentliche MWertquelle, fondern als Pro- 
duktionsmittel betrachtet, das man erwirbt 
wie einen elektrijcben Strom oder eine Waffer- 
kraft und durch Forzierte Ausfebindung zu 
quantitativer Mebrleiitung zu jteigern jucht, 
wie man die Volts und Pferdefräfte von 
Waffer und Elektrizität zu mebren ftrebt. 
Ach babe einen etwas gezwungenen, aber 
dafür umfo ausfichtsreicheren Weg gewäblt, 
um den erjten Gipfelpunftt meiner Gedanten- 
fette zu erreichen, und Durch den gewonnenen 
Üeberblid die einfache Feitjtellung zu er- 
möglichen, daß die Menjchen jolange glüdlich 
waren und ein reiches und edles Rulturbild 
darboten, als die wertbildende Tätigkeit des 
Menschen im Mittelpuntte der Sorgfalt jtand, 
und Wert und Preis der Güter von der der zeit- 
gemäßen Rulturböbe angemejjenen Entjchä- 
digung des Arbeitenden bejtimmt waren, in 
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einer Beit aljo, da die Lebensmittel im Preife 
niedrig und die perjönliche Arbeit noch boch 
im Rurje ftanden, oder doch in jolchem Ver- 
bältnis, daß der angemefjene Unterhalt er- 
möglicht war. Das Bild ändert fidh in jener 
Stunde, da die Arbeit nicht mehr ihren Lobn 
fand, im Preife fant, während die Lebens- 
mittel jtiegen, die wertbildende Kraft des 
Talentes verkfannt und  vernacläffigt, Die 
produktiven Menjchenträfte im Dienfte un- 
produktiver Geldmacherei oder Geldwirtichaft 
mißbraucht und zu diefem Bwege eine foge- 
nannte Eonkurrenzfäbige und täujcbende Billig- 
feit auf Rojten der Arbeitskraft, der Tüchtig- 
keit, der Solidität und des Talentes angejtrebt 
wurde. Um diefe Gegenjäße fürzer zu fajjen, 
läßt fich auch fagen, daf das eine Beifpiel die 
DBolkswirtjchaft der produftiven Kräfte, näm- 
lich der menjchlichben Talente, und das andere 
die Volkswirtjchaft der unproduktiven Kräfte, 
der Untalente, der Schwäche und der Scha- 
blonifierung ift, zum Hauptzwede der Hervor- 
bringung des an Sich volljtändig unproduftiven 
Geldes. 


Auf eine noch kürzere Formel gebracht, ift 
bier zu unterjcheiden awijchen einer Bolts- 
wirtjchaft des Voltes, und einer Dolkswirt- 
icbaft des Handels und der Anduftrie. Fn 
dem einen glüdlicheren Falle befinden fidh 
die mehrfach erwähnten Beijpiele der älteren 
Wirtjchaftsgejcbiehbte und beute noch Japan, 
joweit es feinen voltstümlichen Anjtitutionen 
treu geblieben ift; in dem anderen, troh 
einzelner blendender Lichtpuntte ungleich trau- 
rigeren Falle aber befindet fidh unjere moderne 
abendländiiche Kultur unter der Herrjcbaft 
Merktantil- und Fnduftriefyfjtems, das 
namentlich feit feinem wifjenfchaftlicben Be- 
gründer, Adam Smitb, als politifch wirtfame 
Form die Sache einer wabrbaft voltstümlichen 
und menjchlicb gerechten Ordnung vellitändig 
an die Wand gedrüdt bat. Die Betrachtung 
dDiefer berricbenden Wirtfchaftspolitik foll in 
aller Kürze noch auf einige ihrer ungeheuer- 
lichjten und verbängnispolliten Zrrtümer aus- 
gedebnt werden, ebe ich den teilen Weg zu 
den böberen Warten auf diefer rauhen und 
jtellenweije unergiebigen, aber, wie ich Doffe, 
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in ibren Ergebniffen lobnenden Wanderung 
aufnebme. 

Während in jener glüdlichen Derfaflung, 
die ich im Auge babe, jeder Bevölferungs- 
zuwachs eine VBermebrung der Wertquellen 
und daher eine Vergrößerung des nationalen 
Moblitandes bedeutete, wird etwa feit der 
Wende des fjechzebnten Zabrbunderts, dem 
Beginn der heutigen Wirtjebaftsverfafjung, 
der Bevölkterungszuwachs,' die Vermehrung 
der Wertquellen als schwere Verlegenheit 


empfunden. Geit man aufgehört bat, den 
Uriprung des Woblitandes an der urjprüng- 
liben Quelle zu jucben, ward ein jtets umfang- 
reicher werdender Teil der Bevölkerung als 
Laft angejeben. England, dem Fejtland um 
fünfzig und in mancher Beziehung um bundert 
Jabre in der Entwidlung im Guten wie im 
Schlechten und demgemäß auch in der Jn- 
dustriealilierung voraus, prägt zuerjt das Wort 
von der überflüfiigen Bevölkerung und ent- 
widelt die Theorie des Bevölterungsgefebes, 


416 Reichtum und Leben 


das nicht die Notwendigkeit der Bevölkerung, 
jondern vielmehr die Notwendigkeit einer 
Entvölferung erörtert. Schon im achtzebnten 
Zabrhundert find in England die Arbeits- 
bäufer, die Tretmüblen, Auchtbäufer und 
ungezäblte, aber auch unzulängliche Wohl- 
tätigteitsafte in voller. Wirkfamkeit, obne das 
unbeimliche Wachstum des Uebels vermindern 
zu können. Die Natur hat nach der Meinung 
der Bevölferungstbeorie für eine bejtimmte 
Menge von Nenfchen den Tijd gededt, für 
die neu Hinzutommenden ift kein Plaş mebr 
da. „Stebe auf und gebe in den Tod, du bift 
überzäblig,“ jagt die Natur oder Gott — 
und die willigen Diener, Armut und Yer- 
brechen, Elend und Lajter, Krieg und Beitilenz, 
führen die unerbittlichen Befeble aus. Diefe 
icheußliche, nach dem Urheber Robert Maltbus, 
einem anglitanifchen Geijtliden, Maltbufi- 
anische Lehre benannte Theorie wurzelt in 
dem Hauptjab, daß „die Bevölkerung die 
Tendenz bat, fich fchneller au vermebren als 
die Nahrung.“ 

Wenn das wahr ift, dann bin ich volljtändig 
gejchlagen. Dann ift der Glaube an den 
Menfchen als der wabren Wertquelle ein 
Aberglaube, und ich und alle, deren Ueber- 
zeugung es ift, daß „es feinen Reichtum gibt, 
der nicht zugleich Leben ift, — Leben ein- 
jchlieglich der Macht der Liebe, der Freudig- 
keit und der Begeijterung,“ find als Srrlebrer 
und Reker gebrandmarft. Aber es ift eben 
nicht wahr. Es ift die fcheinbeilige Lüge einer 
fälichlicd genannten DBolkswirtjchaft, die eine 
Wirtfchaft der Erpreffung und des Eigen- 
nußes ift, und die beraufbejchworenen Schäden 
zur größeren Hälfte der Schuld in dem albernen 
Gleichnis vom gededten Tifdh Gott und Natur 
zujcbiebt. An Wabrbeit ift es der Menfch, der 
als Gott und Natur den Tifch dedt, und der, 
je reichlicher er auftritt, defto reichlicher den 
Tisch degt. Nur befinden fich in feinen Reiben 
eine Anzahl Betrüger, die die Gedede der 
anderen für fih in Anfpruch nebmen, und 
deshalb gebt ein großer Teil leer aus. Der 
gleignerifchen Bevölferungstbeorie ift die Sta- 
tiftit entgegen zu balten, der zufolge nach 
PBrofejjor Delbrüd im  beutigen PDeutjchen 
Reih 3. B. die Bevölkerung fih im Laufe 
des neunzebnten Jahrhunderts ungefähr ver- 
doppelt, die landwirtjchaftlihe Produttion 
aber im Pflanzenbau fich vervierfacht bat. 
Die Bejtätigung meiner Werttbeorie läßt fich 
auch durch Aäblungen auf dem Gebiete 
der Tierproduktion im gleichen günjtigen 
Umfange erbringen, und wer ein Anterejje 
daran bat, mag die Unterfucbung auf alle 
Wirtichaftszweige ausdehnen, um die unver- 
bältnismäßige Steigerung des Gütervorrates 


feitzuftellen, die nichtsdeftoweniger für aus 
gedebnte Kreife eine fortgeiteigerte Ent- 
bebrung fcbafft. 

Ueberall läßt fich Fejtitellen, dal die ver- 
mebrte Bevölkerung eine ungleich vermehrte 
Gütermenge bervorbringt, und dak, wenn 
Robert Malthus bebauptet, die Menfchen 
wüchfen in geometrifcher Reibe wie 1:2 :4: 
8&8 : 16 : 32 : 64, und die Nabrungs- 
mittel nur in aritbmetrifcher Neibe, wie 1 : 
2:3:4:5:6:7, das gerade Gegenteil 
davon wabr ift; daß fih vielmehr das Wachs- 
tum der Menfchen zur Hervorbringung der 
Lebensgüter wie die aritbmetijche Reihe zur 
geometrifcben verbält. Dah troßdem die 
größere Hälfte der Menjchbeit, wenigftens 
joweit die moderne abendländifche Kultur 
reicht, von der reich gededten Tafel aus- 
gejchloffen ift, ift nicht fo febr Sache Gottes 
oder der Natur, jondern des Teufels, das 
beißt jener Betrüger und Diebe am Tijche 
des Herrn, die alle Gedede, die von den 
anderen aufgetragen wurden, vorweg nehmen 
und die leer Ausgebenden, die Armen, nicht 
mit den Brofamen von dem Tifjche des 
Reichen, fondern mit „den Brojamen von 
der Hunde Tijche“ füttern und diefe Art 
Tätigkeit im Namen des Dolfes unter dem 
jbönen Worte „DVolkswirtjchaft“ zur Sache 
der Bolitit, des Gejetes und des Glaubens 
erheben. 

Wie jchließlich die Streitfache der Ver- 
gewaltiger zur Glaubensjache, und die Gewalt- 
fache zur Nechtsjache wird, jo wird ihre Meinung 
zum Beweis, zur Theorie und zur Wiffen- 
Ichaft. Nun gewinnt es faft den Anfchein, als 
wäre fein Entrinnen mebr vor dem Mafjen- 
elend und der aufwachjenden Barbarei und 
Dertommenbeit, wo die Menfchbeit durch die 
jogenannten Kulturfortjchritte  bingedrängt 
wird. Nach Malthus ift es unvermeidlich, 
und der alte Ricardo, von denfelben falfchen 
Dorausfegungen ausgebend, gründet darauf 
feine Lebre vom „natürlichen Lobnjat“, die 
Lafjalle mit fchlauem Advotatentniff zum 
„ebernen Lobngefeg“ umformt, „wonach der 
Lohn fidh nie dauernd über das Eriftenz- 
minimum erheben kann.“ So ift unter allen 
Umftänden das, was dem Arbeiter Unterhalt 
gewährt, der „natürliche Lobnjaß“. 

Welchen Unterhalt aber, muß man fragen, 
bat der „natürliche Lobnjag“ den bum- 
gergefolterten Bauern im „Wundergarten 
Spaniens“ gewährt? Und wie müßte der 
natürliche Unterhalt in der „Rorntammer 
Andalufiens“ ausjeben, wenn es nicht nach 
Ricardos „natürlichem Lobnjaß“, jondern nach 
den Satungen der Natur ginge? Wie ift 
der „Anterbalt“ befchaffen, von dem die 
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Bläferjungen in den franzöfiichen Glasfabriten, 
die Auswanderer in den amerifanijchen Minen, 
der größte Teil des großitädtischen Prole- 


tariats zu erzäblen weis? Das Wie des 
Unterbalts, eine febr wichtige Frage, von 


der die Entjcheidung über den „natürlichen 
Lobnjaß“ abbängen müßte, erfährt in den 
Theorien dDiefer Wirtjebaftsperfaffung teine 
Feititellung. Und doch mühte die Volts- 
wirtichbaft von bier ibren Ausgang nebmen, 
wie in allen Seiten, da die Wabrbeit auch 
prattijch galt, „daß es keinen Neichtum gibt, 
der nicht Leben ijt.“ Die Beute des Jägers 
auf der Urjtufe war fein natürlicher Lobnjaß, 
und der natürliche Lobnfat war immer jener, 
der einen angemefjenen Unterbalt gewährte 
nach Magabe der allgemeinen Rulturböbe 
der Beit, eine einfache und alte Wabrbeit, 
die im Kerne jeder echten DVolfswirtjchaft 
jteet, und die feit Beginn unferer beutigen 
Mirtjcbaftsordnung auf dem KRopfe ftebt. 
„Dernunft wird Unfinn, Wobltat Plage.“ 
Die Wunden des taufendfach getretenen 
und gefetteten Lebens au ftillen, ift der 
Geift der Bbilantropie geichäftig. An Wabr- 
beit ift die PVbilantropie nicht nur ein 
Betrug an der Gerechtigkeit, jondern fie ift 
eine Schmac für die Menfchbeit. Almojen- 
geben und Almofennebmen ift im gleichen 
Make bejcbämend. Es ift bezeichnend, dak 
für den bebäbigen Bürger Wobltun eine 
etbiiche Bedeutung gewonnen bat. Es ent- 
laftet fein Gewifjen. „Es muf Arme geben, 
jonjt täte Niemand arbeiten wollen“, der 
Gedante flögt ibm Mitleid ein und zugleich 
Troft. Ze nun, der alte Thümmel bat Redt: 
„Des Lebens Unverftand mit Webmut zu ge- 
nieken, ift Tugend und Begriff.“ „Es muß 
Arme geben, fonft täte Niemand arbeiten 
wollen.“ Um Gotteswillen! gebt denn die 
Frage bloß um die Armut, und find es nicht 
ganz andere Dinge, die uns in Atem balten 
müßten? Diefes Wobltun bat nicht nur 
etbijcbe Bedeutung in den Augen derer ge- 
wonnen, die Mobltätigkeitsbälle und Bazare, 
Früblingsfeite und Maikorfi mit pbilan- 
tropifchem Hintergrund arrangieren oder um 
die Errichtung und VBermebrung der Befjer- 
ungsanjtalten, Bwangsarbeits- und Aucht- 
bäufer bemübt find, kurz: NMobltun bedeutet 
noch mebr. Es trägt auch Zinfen. „Habe ich 
nichts für meine Arbeiter getan?“ vübmt fid 
der pbilantropifche Fabrifant,. „Habe ich 
ihnen nicht Arbeiterbäufer gebaut, einen 
Ronfumperein gegründet, eine Alters- und 
Krantenverjicherung gejcbaffen?“ Allerdings, 
das bat er getan. Aber es find feine Waren, 
die er im Ronfumperein zu guten Preijen 
verkauft, die Arbeiterbäufer, die er vermietet, 


find wabre Hundelöcher, die Beiträge für 
die Alters- und Rrankenverficherung werden 
von den Löhnen abgezogen, und, genau ge- 
nommen, bat er bei der ganzen Bbilantropie 
ein recht gutes Gefcbäft gemact. 

Ja, was foll denn noch mebr gejcbeben, 
um alles in der Welt! Hier empören fich die 
pbilantropifchen Herzen. Jit es nicht ein 
gemeingefäbrlicher, jtaatsverbrecherifchev Ge- 
Dante, was da mit dem „angemefjenen 
Unterbalt im DBerbältnis zu den Kultur- 
gütern der jeweiligen Gegenwart“ gemeint 
it? Würde die robe, unkultivierte Maffe nicht 
jcbändlichen Migbrauch mit den Rulturgütern 
treiben, wenn fie plößlih in deren Bejit 
gelangen könnte? Zit es nicht gerade ibre 
Robeit, ibre Blödigkeit, die Niedrigkeit ihrer 
Anjtintte, die fie von dem reinlich gededten 
Tiicbe ausjchliegen? Sind denn diefe Men- 
jben mit dem fcbwer begreifenden Geifte, 
den schlechten Gewobnbeiten und den von 
der Laft gefrümmten oder von Entbebrungen 
ausgemergelten Leibern überhaupt imjtande, 
die Erzeugnifje der feinften Kultur, die 
Zeijtungen des Genies zu begreifen und zu 
genießen ? 

Gut denn; aber ich darf fragen, von wo 
ibre Blödigkeit, ibre Nobeit und die Niedrig- 
keit ibrer Anjtintte bertiommen? Sie künnen 
nur durch Vererbung oder Erziebung ent- 
ftanden fein; da aber auch vererbte jcblechte 
Eigenjcbaft auf einen Erziebungsfebler einer 
früberen Generation zurüdzufübren ift, fo 
bleibt nur eine Quelle des Uebels übrig. 
Nenn alfo Nobeit und Niedrigkeit der Anjtinkte 
Erziebungsprodufte find, und alle Erziebung 
in die Hand der Menfchen gegeben ift, fo 
muß es möglich fein, die allgemeine Ge- 
jittung, die allgemeine Entwidlung des Ta- 
lentes zum Scaffen und Genießen als Er- 
ziebungsproduft zu ermöglichen. Nicht fo 
febr fommt es darauf an, daß alle Menfchen 
zum Reichtum befäbigt werden; dak fie das 
böcjte Mai von Freibeit und Schbönbeit 
auch in der bejcbeideniten Hütte verwirklichen 
und auch im geringiten, das fie tun, die Schön- 
beit der Erde und des Lebens vermebren 
belfen. Das Talent dazu, o, das Talent im 
Volt ift ungemefjen. Wer je die Rinder der 
unteren Stände beborcbt bat, wer je die 
unwillkürlichben und  unterdrüdten Talent- 
bezeugungen der Schul- und Lebrlingsiugend 
wabrzunebmen vermochte, der bat einen unab- 
jebbaren Strom von Reichtum im Nebelgrau 
verrinnen gefeben. Und dann darf ich weiter 
fragen: wie erfüllen denn die jogenannten 
Stüßen der Gejellfchbaft, Adel und Bürger- 
tum, als Hüter und DVBermebrer der Rultur 
ihre Aufgabe? 
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Wenn ich fdon davon abjebe, dag der 
menjcbenunwürdige Aujtand einer großen Be- 
völferungsichbicht als Schwerjtes KRulturver- 
jäumnis ibrer Derantwortlichkeit zur Laft 
fällt, wie werden fie, muß id) fragen, dem 
trog aller Widrigkeit aufitrebenden Talent 
und feinem böchiten Ausdrud, nämlich der 
KRunjt, gerecbt? Wie bat das Bürgertum 
jeine Aufgabe der KRunjt gegenüber erfüllt? 
Das Bürgertum tut fein Höchjtes in der 
Nachäffung des Adels. Seit Molières Bour- 
gevis Gentilbomme ift es fein Biel, es dem 
Dorbild gleichzutun. Jourdain übte fid 
in Profa, aber auch in Poesie. Der Adel 
bat feine bijtorifchbe Rulturmiffion erfüllt. Der 
Runft von beute gegenüber find Hof und 
Adel volltommen jteril. Hof und Adel geben 
böchitens in der Fagdpflege ein Vorbild, 
feineswegs in der KRunjtpflege. Das nadh- 
äffende Bürgertum tut es ibnen gleich; die 
Fourdain’s von beute begnügen fid mit 


Silberner Potal der Schüßengilde 
in Oels, entworfen von 


der Profa allein. Das heutige Bürgertum 
bat feine Pflichten dem Talent und der Runit 
gegenüber total vernachläjligt; fein Der- 
mögen zu repräfentieren, dient das Automobil 
mit der böchiten Zabl von Pferdekräften, die 
Größe der Brillanten, mit denen fie ihre 
Frauen bebängen, lauter Dinge, die mit der 
Rultur, mit der Pflege Talentes und 
der Runft in keiner Beziebung jteben. Soll 
das Talent als Wertquelle erkannt, der Kultur 
und DBervolliommnung  dienjtbar gemacht 
werden, dann darf die wichtige Funktion des 
gejteigerten und geläuterten Bedürfnifjes, die 
beute auf allen Linien verjagt, nicht Feblen. 

Der Menjeb ift Anfang und Ende aller 
Dinge. Hervorbringen und Derbrauchen 
jteben im engen ABujammenbang, eins bat 
nur Sinn durch das andere. Um das andere 
tennen zu lernen, fübrt unfer Weg bergan, 
zu einem der nächjten böberen Gipfelpuntte, 
dem der Fäbigkeit des Genießens. 


Des 


Sigfried Haertel, ausgeführt von 
Tillmann Schmiß in Breslau 
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Die Riefengebirgs-Glas-Induftrie 
im Hausfleigvereins-Gebäude in Warmbrunn 


Don Direktor N. 

Der kunftliebende Bejucber des Hausfleih- 
vereins-Gebäudes in Warmbrunn wird an- 
genebm berübrt fein, wenn er bei feinem Ein- 
tritt in die Räume die äukerft reichhaltige 
Ausjtellung vornebmer und gediegener Hobl- 
gläfer fiebt. Selten bat aber auch eine Aus- 
itellung, die eine indujtrielle Dolkskunjt zur 
Schau bringt, eine gleich bochitebende Rol- 
leftion von künjtlerifch veredelten Hoblgläjern 
aufzuweijen. 

Wer diefe Niefengebirgs-Gläfer würdigen 
will, wird nicht ungern von der febr interefjan- 
ten gejcbicbtlicben Entwidelung der Niejen- 
gebirgs-Olas-Znduftrie Einiges hören. 

Die Glas-Andujtrie des NRiefengebirges Führt 
ihre Anfänge zurüd bis in das 14. Jahrhundert, 
wo im Weichbilde des heutigen Schreiberbau 
die erjte Schlefische Glashütte, welde Hobl- 
gläjfer berjtellte, gegründet wurde. Das an 
Naturfebönbeiten fo reiche Baden-Tal vereinigt 
alle Bedingungen, welce für die Glas-In- 
dujtrie erforderlich find. Das weise reine Arjen 
wird im Landesbuter Ramm gewonnen, und 
das nabe Zjer-Gebirge liefert den für die Rob- 
glas-Macherei nötigen reinen, weißen Quarz- 
jand. Das reichlich benötigte Holz aber lieferten 
die umliegenden Wälder in großer Menge. 
Nimmt man noch binzu, dag eine geiltig 
regjame Bevölkerung für die Glasveredelung, 
ò. b. Schliff, Schnitt und Malerei bejonders 
befähigt war, fo ift es nicht weiter verwun- 
derlich, day die Hoblglas-Znduftrie im Niefen- 
gebirge für Jahrhunderte binaus feften Fuk 
fate und fich auf eine rübmliche Höhe binauf 
entwideln konnte. 

MWabrjcheinlich ift es, dah Arjenik jcbon zu 
jenen früben Seiten aus dem Niejengebirge 
nadh Murano bei Venedig, das im Mittelalter 
ja jcbon einen bedeutenden Ruf für die Her- 
itellung von Piergläfern batte, ausgeführt 
wurde. Vielleicht find auch die Renntnifje des 
Glasmacbens von dort ber ins Niejengebirge, 
wenn auch nicht Direkt eingedrungen. Die 
Gejchichte meldet, dal Ztaliener (Walen) das 
Niefengebirge nach Erzen und Edeljteinen 
durcbftreiften und jicberlicb aud) das jcböne 
Material für die Glasmachberei nicht unbe- 
achtet liegen. Leider wird der Name des Be- 
fiers der erjten Glashütte in den gejchichtlichen 
Aufzeichnungen nicht genannt. 


*) Siehe Schlejien VI, 245. 


Riefer in PDejjau*) 


Wir wijjen nur, daß die erjte Glashütte 
1568 das erjte Mal und 1571 das zweite Mal 
verkauft wurde und dah fie wiederholt ihren 
Standort wechjelte, je nachdem der um- 
gebende Wald abgebolzt war. Das ausge- 
zeichnete Material, das in reicher Menge in 
nächjter Nähe bejcbafft werden konnte, ergab 
ein gutes reines Glas, das auch bald in der 
Handelswelt hoch gejcbäßt wurde. Bejonders 
böbmijche Glasbändler, unter denen ein ge- 
wijjer Krepling eine bejondere Rolle gejpielt 
bat, vertrieben die Niefengebirgsgläfer nicht 
nur in Böhmen, jondern auch in Sachjen, 
Brandenburg und Pommern. Gebr gerübmt 
wird das gute weile Glas, welches fid zur 
Glas-Veredelung bejonders eignet.  PDiejes 
kojtbare Material bat jebon früh den Fierfinn 
des Niejengebirglers gewedt, foda bereits im 
17. Zabrbundert von einem eingewanderten 
Böhmen — Wolfgang Preuğler — der Glas- 
veredelung eine fejte Bafis für ihre Weiter- 
Entwidelung gejcbaffen werden konnte. Diefer 
in der böbmijcben Glas-Zndujtrie vühmlichit 
befannte Facmann wushte den Grafen Hans 
Ulrich Schaffgoticb zu bewegen, eine neue 
Hütte auf Schreiberbauer Gebiet gegen Erbzins 
zu bauen. 

Sein nächjter Schritt war dann die Organi- 
jation der glasveredelnden Kräfte und ibre 
ipitematifche Schulung für eine tünftlerifdhe 
Betätigung. Er und feine nächiten Nach- 
tommen bielten die Glas-Indujtrie bis weit 
in das 18. ZJabrbundert hinein auf der Höhe. 
Ganz vorzüglich stellten die PVreuplerfchen 
Hütten das reine weile KRreide-Glas ber, und 
ein befonderer Stolz Preuflers war fein felten 
gutes Nubinglas, das er in leuchtender Farben- 
reinbeit erzielte; ebenjo begründete das Por- 
zellanglas feinen und der Schreiberbauer Hütte 
Rubm. 

Nach der Mitte des 18. Jahrhunderts ver- 
anlaiten verjcbiedene Umftände einen jtarten 
Nüdgang der Glasindustrie im Niejengebirge. 
Friedrich der Große verbot im Anterejje der 
Zagd die willtürliche Benußung der Waldungen 
und die Anlage neuer Hütten. Krieg und 
politische Mafregeln trugen zu dem Nieder- 
gang ein Uebriges bei. Der empfindlichite 
Schlag aber traf die Preuflerjche Hütte, als 
die Herrjcbaft Schaffgotjchb veranlafte, dak fie 
ihren Standort mebr nach der böhmischen Seite 
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ibn zu verlegen babe. Herausgerifien aus dem 
Kreife der Glasveredler und Händler entitand 
nun drei Stunden weiter binauf die Rarlstaler 
Hütte, zu der jchlechte Wege führten, die den 
Transport von Material und Lebensmitteln 
ganz erheblich erjchwerten. Die Folge war, 
daß die Hütte in den Derruf einer unpüntt- 
liben Lieferantin fam, und fo der Betrieb 
mebr und mehr zurüdging. 

Die böhmifchen Hütten, welche inzwijchen 
ihre Einrichtung febr verbefjert hatten, machten 
mit ibren billigen Glaswaren obendrein noch 
eine große Konkurrenz. Auch die Gejchidlich- 
teit der böhmischen Glasarbeiter war der der 
einbeimifchen überlegen. 

Sp wird gejagt, daf das Material zwar viel 
beffer als das böbmifche fei, aber troßdem 
dem fchlefifchen Glas nachjtünde, weil die 
Qäffigteit der Arbeiter das richtige Verhältnis 
in der Mifchbung das Maffe vereitele. Diefer 
Nüdgang dauerte bis etwa 1845. Die Hütten 
in Rarlstal und Hoffmannstal wurden von dem 
legten Sproß der Familie Preußler geführt. 
Es wird ibm nachgerübmt, da er ein Kuger, 
rübriger und für die Hebung der Glas-Fn- 
duftrie begeijterter Mann gewefen fei. Seine 
Vorfchlägezur Hebungder Glas-Jnduftrie gingen 
dahin, die Glasperedelung in eine Hand zu 
legen, Meffen und Märkte zu bejchbiden und 
Reifende mit Muftern in die Welt hinaus zu 
fjenden, Magazine mit guten muftergültigen 
Gläjern einzurichten, Schleifmüblen zu bauen, 
und eine Schule für Glasveredelung zu jcbaffen. 
Mar es ibm auch nicht gelungen, alle diefe 
Dorfchläge auszuführen, fo gründete er doch 
1850 eine PBeichenfchule. Bei feinem 1848 
erfolgten Tode batte er noch die Freude, zu 
jeben, wie fein Schwiegerjobn Franz Pobl 
feine Pläne mit Erfolg” in die Tat umfebte. 
Unter dem gut vorgebildeten Pobl bob sich die 
Glas-FZndujtrie wieder ganz bedeutend, ja er 
verschaffte ihren Erzeugniffen fogar einen Welt- 
ruf. Er verjtand es vortrefflich, das Interefje 
des Grafen Leopold Schaffgotich für feine 
Beitrebungen wach zu halten und fo wurde 
ibm im Jahre 1841 auch der Bau der heutigen 
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Apjefinenbütte übertragen. Schon im nächjten 
Jabr wurde die Hütte in Betrieb gefekt und 
war lange Beit das bedeutendjte Unternehmen 
Preußens, das fidh mit der Veredelung des 
Glajes befahte. Jn feiner 50 jährigen Wirt- 
famteit führte er, befonders durch feine Erfin- 
dungen, zu denen auch die Wiederberjtellung des 
Neg- oder retikulierten Glajes, des Millefiori- 
Glajes und des Glas-Mofaits gehörten, für 
die Niejengebirgs-FZnduftrie eine neue Beit 
berauf. Mit diefen Erfindungen verband er 
faufmännifches Gejcbid und jo überflügelte er 
bald die für unerreichbar gehaltenen böhmischen 
Hütten, aber auch den franzöfifchen und eng- 
liiben Spezialfabriten für Hohlgläfer machte 
er empfindliche Ronkurrenz. Nach feinem Tode 
folgte ibm fein gleicbnamiger Sohn in der 
Leitung der Fofefinenbütte, die er im Geijte 
feines Paters weiter führte. Seinen Ver- 
juchen foll die Wiederberitellung des Nubin- 
glajes zu danten fein. 

Fit die legte Epoche der Gejcichte der Glas- 
Anduftrie mit der Entwidelung der Schreiber- 
bauer Hütte unzertrennbar verbunden, fo 
nimmt die Gefchichte der neueften Beit auch 
andere beachtenswerte Betriebe, zunächit die 
Hedertiche Hütte in Petersdorf in den Kreis 
ihrer Aufzeichnungen auf. Ebenfo dürfen wir 
nicht vorüber geben an den Spezialbetrieben, 
die fidh insbefondere mit dem feinen und 
funjtvollen Glasjchliff befajjen, wie 3. B. 
die Firmen Neumann und Stäbe in Hermsdorf 
und Rlofe in Warmbrunn, der den Schliff 
allerdings erft in legter Beit mit Erfolg auf- 
nabm, wogegen er bereits früher die Glas- 
malerei mit Gejchid betrieb. Ebenfo find noch 
eine Anzahl Keiner Glasjchleifer und Malerei- 
betriebe in den legten Jahrzehnten entjtanden, 
die noch Erwäbnung finden follen bei unjerem 
Rundgange durch die Abteilung des Hausfleif- 
Gebäudes. Soweit dieje Vertreter der Niefen- 
gebirgs-Fnduftrie nicht im Gebäude vertreten 
find, ift eine Nichtnennung ihrer Firmen dem 
Verfaffer wobl zu verzeihen. 


(Fortjeßung folgt) 
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Von Nah und Fern 


Unjere Beilagen und Vilder 


Die vier Veilagen und der gröfte Teil der Vilder 
dieles Heftes zeigen vortrefflich gelungene pbotograpbijche 
Aufnabmen von Heinrich Göß in Breslau, dem Anbaber 
der Firma Ed. von Delden. So vieljeitig äußerlich und 
fo vielfeitig in ibren Vorzügen fie auch find, geben fie 
insgefamt doch noch keine volljtändige DVoritellung von 
dem ficberen Können des bei feinen Fachgenofien fid 
eines außerordentlich guten Rufes erfreuenden Photo- 
graphen. Es feblt nämlich zufällig ein Zeugnis für feine 
eigentlichite Domäne, die Architetturpbotograpbie. Augen- 
arcbitefturen aber, wie Annenräume, baben wir früber 
jbon öfter von ibm gebracht, wenn auch mebr der 
Daritellung wegen, denn als DVBeweiie pbotograpbifcher 
Leiltungsfäbigteit. Wir jeben alfo bier nur Porträts 
und Landicbaften. Lebtere find mit einem guten Vli 
für malerifjbe Bildwirtung und feiner Empfindung für 
poetijcbe Stimmungswerte aufgenommen. Die Vild- 
nijje, Einzelbildniffe und febr gefchidt, dabei ungezwungen 
tomponierte Gruppen. zeigen dasjelbe Verjtändnis für 
Bildausichnitt und Naumfüllung und überrajchen durch 
die abwecbslungsteiche VBebandlung der Lichtzufubr und 
Fichtverteilung, die ein bei unferen Bhotograpben leider 
jelten anzutreffendes künjtlerifches Feingefübl verraten. 
Und alle Wirkungen find obne künitlibe Nachhilfe mit 
rein pbotograpbifchen Mitteln erreicht. Die Bilder wollen 
nicht mebr fein, als febr gute Pbotograpbien. Nirgends 
merft man das Hinausipielen auf das Künjtlerifche, das 
nur au oft bei unjeren fjogenannten Künitlerpboto- 
gtapbien zum Getünjtelten wird. Der Photograph ijt 
auch in der klaren und forglicben Detaillierung Photograph 
geblieben, aber und das lit das lobenswerte ein 
geibmadvoller und technifch einwandsfreier Photograph. 


Silberner Potal der Ocljer Schügengilde 


3m 3. Zabrgang unjerer Feitjehrift (1910) baben wir 
auf Beilage Nr. 37 den jebönen und originellen alten 
filbernen Botal der Oeljer Schügengilde abgebildet, der 
damals als Gefcbent des Heren N ulterantabeiigers Schott- 
länder in den Befit des Schlefifcben Mufeums für 
Kunitgewerbe und Altertümer überging. Pie Gilde, 
als fie ibn verkaufte, machte fih zur Bedingung, neben 
dem Kaufpreife einen neuen Vokal dafür zu erhalten. 
Er wurde aus Mitteln des Kaifer Friedrich-Stiftungs- 
fonds angejcbafft, dem Maler Siegfried Haertel als ent- 
werfendem und dem Goldichmied Tillmann Schmit, 
als ausfübrendem Kunjtbandwerfer, von der Direktion 
des Breslauer KRunjtgewerbemufeums in Auftrag ge- 
geben. Er ijt ein in gutem Sinne modernes jebönes 
Stüd geworden, wie die Abbildung auf Seite 418 zeigt. 
Der Vogel auf der Spike des Hegels erinnert an den 
alten, noch gotifchen Königsvogel, der in fo jonderbarer 
Meife zu dem Barodpotal verwandt worden war. Der 
Dedel trägt eine gravierte Infchrift, die glatte Wandung 
läßt Raum für weitere Anjcriften, vornebmlich fur die 
Namen der neuen Schüßentönige. 


Neue Siegel 


Das Stempelichneiden, das gerade in Schlefien früher 
künitlerifcb gebandbabt wurde, ijt beute eine fait vergeffene 
Runjt. Die Siegel der Alten, die wir ob ihrer Schönbeit 
in unjere Mujeen und Sammlungen begraben, jebeinen 
auf die Seitaltung unserer jo zablreichen modernen 
Stempel und Giegelmarten gar feinen Einfluß auszu- 
üben. Statt auf die Herjtellung ihres Siegels, als eines 
vielverbreiteten Mertzeichens, befondere Sorgfalt zu ver- 


wenden, ijt es jeitens der DBebörden übler Braud ge- 
worden, die Gejtaltung mit der Ausführung aufammen 
der „einfcblägigen Stempelfabrit und Gravier-Anjtalt“ 
zu überlajjen. Umjomebr ift es zu begrüßen, wenn eine 
Gemeinde bei Befchaffung eines neuen Giegels von dem 
bequemen Brauche abweicht und fidh ernitlico bemübt, 
ibrem Siegel eine künjtlerifcbe Form zu geben. Sv tat 
es die Gemeinde Schmidtsdorf im Kreie Waldenburg. 
Auf Anregung des Gemeindemitgliedes Verwaltungs- 
direttors Bertram erbielt die Gemeinde durcb Vermittlung 
des Schlejiicben Bundes für Heimatjcbuß die auf Seite 
420 abgebildeten ioman Entwürfe zu einem Gemeinde- 
undeinem Schulfiegel. < Die alten Stadtwappen und Wahr- 
zeicben eignen fich ja meiit vortrefflich zum Entwurf für 
gute moderne Siegel, und wo ein Wappen oder bejonderes 
Merkmal nicht vorbanden iit, wird es dem Künjtler eine 
willtommene Aufgabe fein, ein folcbes zu fcbaffen. Dem 
Maler Alfons Niemann, der die Schmidtsderfer Siegel 
entwarf, konnte ein Vorwurf nicht gegeben werden; er 
wäblte den Ambok, ein Symbol des Namens und der 
Entitebung des Ortes. Hoffentlich findet das Vorgehen 
der fleinen Gemeinde Schmidtsdorf recht zablreiche 
Nachabmung. Nicht felten wird fidh bei folder Gelegen- 
beit zeigen, daf auch die Wappen und Marken, die auf 
den Briefbögen und Alten aufgedrudt find, wie Die 
Schilder der Amtsbäuier, es verdienten, in icböne Form 
gebracht zu werden. 


Berjonatmmieen 

Au den jüngeren unter den fajt zabllofen Arten der 
gegenwärtig erijtirenden Mufeen zäblen jene, die fich 
m den Dienjt einer Perjönlichteit jtellen, die im NRabmen 
ihrer Beit eine hervorragende und bedeutungspolle Rolle 
jpielte und in der Kräfte und Bejtrebungen der Heit 
auf irgend einem Gebiete einen hervorragenden Aus- 
drud fanden, und die man deshalb kurz als Perfonal- 
mufeen bezeichnen kann. Das ältejte diejfer in PDeutjch- 
land entitandenen Berjonalmufeen ijt das Körnermufeum 
der Stadt Dresden. Der noch nicht lange verjtorbene 
Begründer und Leiter, aus deffen 1862 begonnener 
Privat-Sammlung es fid entwidelte, war der Hofrat 
Emil Pejdel. Noch kurz vor feinem Tode bat er in der 
„MRufeumstunde*, einer fajt nur von Fachleuten ge- 
lefenen Beitfchrift, Ddiefen eigenartigen Ausdrud des 
DVergangenbeitstultus wunferer Zeit bebandelt und am 
Schlufje feiner lefenswerten Abbandlung gruppenweife 
die bis Ende 1911 bejtebenden, ibm befannt gewordenen 
Perfonalmufeen aufgezäblt. Die Zabl einzelner Zimmer, 
die dem Andenken großer Toten gewidmet find, find, 
weil Legion, dabei nicht mit aufgeführt. Es find im 
ganzen 104, davon find 45 in peundimh, 15 in Oefter- 
veih-Angarn, 9 in England, je 8 in Rußland und Frant- 
reich, 7 in Stalien, 4 in der Schweiz, je 3 in Norwegen 
und den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, 2 in 
Dänemart, je 1 in den Niederlanden und Belgien. 

Von Dichtern baben auf deuticbem Voden ein Ge- 
dächtnismufeum erbalten: Arndt in Godesberg; Gellert 
in Hainichen; Paul Gerhardt in Lübben; Goethe in Frant- 
furt (Soetbe-Mufeum) und Weimar (Goetbe-Schiller- 
Arhiv und Goetbe-Nationalmufeum); Klaus Groth in 
Kiel; Hebbel in Weffelburen; H. Heine in PDüffeldorf; 
Kerner in Weinsberg; Klopjtod in Quedlinburg; Körner 
in Dresden; Otto Ludwig in Eichsfeld; Jean Paul in 
Bapreutb; Frig Reuter in Stavenbagen und in Eifenach; 
Scheffel in Sädingen; Schiller in Marbab; Schubert 
in Aalen (Württemberg) und Wieland in Biberac. Don 
Nufitern haben PBerjonalmufeen: Bach in Eijenach; 
Beethoven in Bonn; Lijzt in Weimar; Schumann in 
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Swidau; Nibard Wagner in Eifenab und in Graupa 
bei Dresden; Aug. Wilbelmp in Ufingen. An jonjtigen 
Mufeen find zu nennen: Das Bismard-Mufeum in Schön- 
baujen; Blüber-Mufeum in Rojtod; die Gujtav-Adolf- 
Mufeen in Lügen und in Erfelden a. Rhein; das Comenius- 
Mufeum in Graudenz; das Fichte-Mufeum in Ramenau; 
Melanchtbon-Mufeum in Bretten; Friederite-Brion- 
Mufeum in Sejenbeim; Cbarlotte-Baff-Mufeum in 
Meplar; Fugger-Mufeum in Augsburg; Gabelsberger- 
Mufeum in Münden; Gutenberg-Nujeum in Mainz; 
Ludwig-Zabn-Mufeum in Freiburg a. Ò. Unjtrut; Robert- 
Meper-Mujeum in Heilbronn, Rante-Mujeum in Wiehe 
und das allerdings erft geplante Beppelin-Mufeum in 
Friedrichshafen. 

Was Schlefien betrifft, fei Pefchel wörtlich zitiert: 
„Da in unferer Zeit große Männer viel früher zur Un- 
iterblichkeit gelangen als ebedem, erwarb der Fürjt von 
Pleg das Geburtshaus Gerhart Hauptmanns in Bad 
Salzbrunn, das in feiner urjprünglichen Geitalt erhalten 
bleiben und jpäter als Gerbart Hauptmann-Mujeum 
dienen foll.“ 


Kunt in Berlin 


Brieg und Hölzel. Dei Paul Eaffirer waren Bilder 
von E. Otbon Friek zu jeben. Gie gebören zu dem 
Beiten, was wir bisher von dem jungen Franzojen des 
Erpreilionismus gezeigt befamen. Gie laffen deutlich 
ertennen, wie diefe Neuen, die man der Willtür be- 
ichbuldete, Fortieger der großen franzöfifchen Traditionen 
find. Es jtedt in diefem Friek genau foviel Monet und 
Renoir, als von Poufjin, Watteau und Cezanne. Zwei 
Entwidlungslinien, die der jinnlih nervöfen Natur- 
eroberung und die der abitratt monumentalen Vilder- 
organifation, fanden fih nach dem Gejet einer inneren 
Wablverwandticbaft. Frie batte garnicht nötig, in der 
tleinen Selbjtbiograpbie, die dem Katalog feiner Uus- 
jtellung voranjtebt, diejen doppelten Weg feines inneren 
Werdens aufzudeden. Jedes feiner Bilder zeigt jolche 
Mifcbung und zugleich deren Glüd und Unabwendbarteit. 
Es mufte einmal dabin fommen, daß die jprübende 
Energie, mit der die Lichtäußerungen und all die Ve- 
weglichkeit der Natur erobert wurden, fid) patbetiich zu 
einem Giegeschor bob; es mußte einmal auf die Fülle 
der Eindrüde die Sammlung, auf die lebendige Viel- 
farbigteit des Augenblids die Rube des Bebarrens folgen. 
Diefer Vorgang der Ummwertung bat fidh in der ganzen 
europäljchen Malerei gleichmäßig vollzogen; das beweiit, 
dag er keine Willkür war, Es jtebt Menfcbentum dabinter, 
Sebnjucht und eine beife Liebe zu der Großbeit alter 
Meijter. Daher fommt es auch, da in all diefen Pa- 
tbetitern der Form ein Bipfel des Atademifchen zu fpüren 
bleibt, und daß nicht minder etwas Nazarenifches, ein 
Trieb zur Feierlichteit, deutlich wirft. 

Frieß malt im Jorden und Süden Frankreichs, in 
der Normandie und in der Provence; er malt Häfen, die 
von Felfen umfpannt find, zerklüftete Schluchten, in denen 
noch das Grollen von Bultanen fidh zu regen fcbeint, er 
malt Landichaften, bejeelt von der Güğigteit arkadijcher 
Spiele, malt Akte, in denen das Strömen der Flüffe und 
das Atmen der Wiefen fich fpiegelt. Mit wenigen, leicht 
in ficb felber bewegten Farbtönen, mit kraftvoll an- 
bebenden und zu fid) jelber zurüdlaufenden NRbythmen 
jucht Friek eine Näumlichkeit aus der Natur zu fondern; 
er will nicht ein Stüd der gemeinen Welt zeigen, viel- 
mebr eine eigene, durch Einfachbeit jtarfe und durch 
Konzentration eindringliche Welt gejtalten. Dabei bleibt 
er jedem Schema fern; die Sinnlichkeit des Blutes treibt 
ibn, was ftare werden könnte, jommerbaft zu beleben. 

Wie febr folbe Sinnlichkeit über Sein und Nichtjein 
der Kunjt entjcheidet, lehren uns die neben Friek bän- 
genden Bilder von Adolf Hölzel. Das ift ein Deutjcher, 
dem das Dogma vom Stil zu einer Art kalter Leidenjchaft 
wurde, Er möchte die Welt in ein Spitem zwingen. 
Das bejtätigt uns fein Interpret, Dottor Hans Hilde- 
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brandt, der bei Cafiirer eine reguläre Aejtbetif auf Hölzels 
Zeichnungen aufbaute (glüdlicberweife nur vierzig Geiten 
itark). Hildebrandt jchreibt: „Hat Hölzel früber mit Vor- 
liebe das Dreieg zur beitimmenden Hauptform erboven, 
fo ziebt er beute — beitärkt durch Beobachtungen an Werten 
altdeutichber, vor allem niederrbeinijcher Künitler und an 
Gemälden Grecos — die Ellipfe vor. Entipricht fie dod 
auch am beiten der Regel, daß im Flächeninnern die 
Formen der „Sehbewegung“ entiprechend kreisäbnlich an- 
zuordnen find.“ Solch ein Programm muh notwendig 
die Runjt ertöten; vor lauter Preieden und Ellipfen fiebt 
man feine Spur von Leben. Es gibt nichts Gefäbr- 
licheres für einen Maler als die Bbilofopbie, 


Ein Sucher des Menjhlihen. Mar Bedmann, ein 
Dreißigjäbriger, iit auf dem Wege, das Menfchliche zu 
fucben. Er tut es als Maler. Er glaubt fich berufen, mit 
der Farbe die Erlebnijje der Seele, einer modernen, 
einer jteptifchen, von der Not der Welt geängiteten 
und vor fich jelbjt erjchredenden Seele, fidtbar zu machen. 
Es gelingt ibm auch, dag wir, vor feinen Bildern jtebend, 
den Eindrud eines jebnjuchtspollen, febr erniten Pfad- 
pfinders zum Menfchlichen empfangen. Nur wifjen wir 
nicht vecht, ob das, was wir da im Salon Eaffirer vor uns 
baben, wirtlich Malerei im legten und böchiten Sinne ijt. 

Ein Manet läht fich in feinem Eigentlichen nicht er- 
läven; man kann es nur mit den Augen füblen, was die 
Größe jolber Kunjt ausmacht. Bei Bedmann überwiegt 
das Pincologifce; vor diefem bat man Refpett, vor 
dem beiligen Eifer, der aus den Geberden der „Auf- 
eritebenden“ ipricht, vor der KRampfeswut, die in der 
„Amazonenfchlacht“ tobt, vor dem verzüdten Naufch, 
der bei der „Ausgießung des beiligen Geijtes“ die Men- 
jeben zu Bejejienen maht. Man fiebt aber fofort, dak 
das eigentlich Malerifche mit dem Flug folcher Abfichten 
nicht ganz zufammengebt. Wenn man fidh folch ein 
Bild zerjchnitten vorjtellt, jo würde man kaum vor dem 
nicbtigjten der Fragmente fo erjcbüttert jteben können, 
wie das vor einem Feben von Manet oder van Gogh 
oder Leibl ganz jelbjtverjtändlich wäre. Und auch was die 
KRompofitionen der viellöpfigen Bilder, das Gegen- 
einanderjtellen der Figuren, das Aufteilen der Fläche 
betrifft, jo wird es uns offenkundig, daß Bedmann noch 
ein Kämpfender, ein Tajtender, zur Hälfte noch ein Ge- 
fejfelter ijt. Der Ueberjhwang feiner drängenden Seele 
bält ibn gefangen. 

Diefer Menjcb will von fih und feinem Gefchlecht 
immer mebr darjtellen, als fein Können ibm gejtattet. 
Er verzeichnet fich, er begebt Mißgriffe in der Farbe, 
er verwirrt die Gruppen, anjtatt fie zu entklären, er 
iit gewaltjam, anjtatt einfach, er ijt auch nicht immer 
felbjtändig, er erinnert an PDelacroixr, an Daumier, an 
Munch, zuweilen auch an die Atademie, Er ijt noch längjt 
nicht ausgereift; aber er bleibt troß aller Hemmungen 
die auf ibm liegen, eine unferer bejten Hoffnungen. 
Er wird an fein Biel gelangen, weil er ein Mend ijt, 
der das Menfchliche fucht. Selbjt die ziemlich überbißte 
Art, mit der der Runjtbandel ibn berübmt machen möchte 
(über das „Lebenswert“ des PDreifigjäbrigen ift foeben 
ein ganzes, wohl etwas verfrühbtes Buch erfchienen) 
wird ibm nichts jcbaden können. DBedmann wird die 
Spntbeje zwifchen dem Menfchen, der fidh in ibm ge- 
waltig regt, und dem Maler, als den er fid bejtimmt 
glaubt, zu vollzieben wiffen. An zebn Zabren, vielleicht 
auch erjt in zwanzig, werden wir die Erfüllung deffen 
jeben, was heute am volltommenjten die Bildnifje, die 
der eigenen Berfon und die der Menjcben, die er liebt, 
aufzeigen. 


Glas und Bronze, Bei Friedmann und Weber find 
Glasfenjter von Thorn Britter aufgebaut; fie laffen uns 
vieles vergejjen, was diefer Salon in fehlechter Diszip- 
linierung nur allzuoft glaubt unternehmen zu müffen. 
Die Feniter des Thorn Pritter bringen ibm unjere Ab- 
folution. Es ijt berrlich, wie der glübende Rbytbmus 
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reiner Farbe aufbrauft und mit unaufbaltiamem Wellen- 
jeblag feine Mujit ins Grenzenloje jtrömend macht. Die 
Glasmalerei war durch viele Jahre dabin entartet, dak 
fie verfuchte, das Tafelbild nacbzuabmen. Man malte 
regelrecht mit dem Pinfel und meinte, weil der Vild- 
träger zufällig Glas war, Glasmalerei zu leiiten. Man 
Dachte nicht daran, daf jedes Pigment die Durchfichtigkeit 
der Scheibe trüben müffe; man hatte vergeffen, dah die 
unvergleichlichen Glasmalereien in den alten Kirchen 
und Ratbäufern zu allen Hafjiscben Zeiten aus bunten 
Glälern mofaifartig zufammengejeßt worden waren, und 
dah dabei dem Binfel nur der Auftrag von Schwarzlot 
zur Differenzierung der Durchfichtigkeit gejtattet wurde. 
Die Alten malten nicht auf dem Glafe, jondern mit dem 
Glaje; auch wenn fie Ueberfanggläfer äßten oder Gilber- 
geld aufjcbmolzen, jo geborchten fie jtets dem Geje der 
Glastecbnit. Gie bauten aus Gläjern mit arcbiteftonischem 
Anitinkt einen Teppich und nußten dabei die DBleiruten 
als logifches, den Nbptbmus leitendes Gerüft. Soldes 
Handwerk bat uns Gottfried Heinersdorff wieder erobert 
und bat es außerdem veritanden, jtarte Künitler zu be- 
geijtern, dah fie ibm Planungen für foldbe gläjerne 
Arcbitettonik erfannen. So bat er mit Pechitein, Peter 
Bebrens, Endell gearbeitet und bat nun Thorn Brikter 
gewonnen. Diejer ijt ein Mpjtiker, der aus Holland kam, 
ein Inorriger Bbantait, ein träumender Matbematiker. 
Er ijt einer von jenen eigenwilligen Helden, in denen das 
gotische Element als deutiche Annerlichkeit wieder zum 
Ausbruch kommt. Ein eviter Blid auf feine Feniter 
befremdet, verwirrt vielleicht; man jiebt die mäch- 
tigen Bleie und ein jäbes Aufbrennen, ein Durcbeinander- 
jtürzen von berjtenden und gejchligten Farbblöden. Bald 
aber Elärt fid das fanfarende Chaos; es krijtallijieren 
fich Figuren, es webt ein Lichtgobelin aufammen, es ent- 
tollen fidh Rlangreiben wie aus einer überirdijchen Orgel. 

3m Runjtgewerbemufeum ift eine febr interejjante 
Ausstellung von Werken des Bronze- und Mejlingsulies 
bergerichtet. Es wurden nur Berliner Firmen berüdjichtigt; 
man darf fagen, dak deren Arbeiten den Beweis erbrachten, 
führend zu fein und felbjt den vaffinierten Güfjen der 
Franzyojen Krieg anfagen zu dürfen. Freilich, es finden 
fih noch Giekereien, die das Eigentlicbe des Gußband- 
wertes, die Jndividualifierung des Technifcben nicht recht 
begriffen. Deren Produkte wirkten jebematijch; fie kränten 
einen dadurch, dağ man dauernd an die Auflageziffer 
und an die Möglichkeit der mechanischen Wiederbolung 
denten muß. Es gibt andere Unzulänglichkeiten, die noch 
bärter treffen. Sp, wenn ein mebr als Meter bobes Tauf- 
gerät, das man zentnerjcbwer glaubt, durch ein bloes 
Anrühbren mit dem Finger ins Wanten gerät. Andejjen, 
man kann jolben Mangel an Qualität vergefien, wenn 
die entzüdenden Güfjfe von Hermann Noad nadh Mo- 
dellen von Gaul, Kolbe, Amberg den Sinnen einen 
iprübenden Reiz befcberen. Man bat vor diejen kleinen 
Bronzen durchaus den Eindrud, als ob der Gicher dem 
Künjtler nicht nur ein KRopit, fondern ein Gefell geweien 
ijt, ganz in der Art, wie Cellini fich jelber folch ein Gefell 
war. Aebnlich jtebt es nun um die Qualitätsarbeit, bei 
den Beleucbtungstörpern und den übrigen Geräten. Ja, 
bier möchte man zuweilen meinen, dag das Technijche 
die Herrjcbaft über die Form und den Formengeber 
zurüdgewonnen babe. Ein Zeichen der Gejundung. Der 
individuelle Beleuchtungstörper entbebrt von vornberein 
nicht einer gewifjen Komit; man denkt an Leuchterweib- 
en, an Seppelinluftjcbiffe, an die Orgien in Louis XVI. 
Für ein fo tppifches Gerät, wie der Beleuchtungstörper 
es ijt, für diefe Spiteme aus wenigen Augjträngen, Zu- 
leitungsröbren, Trägerreifen und Flammenbaltern tommt 
es in der Tat darauf an, dah der Geiit des Technijchen 
ganz Elar beraustomme, mebr als darauf, dah interejjante 
Varianten des Ergebnifjes der Notwendigkeit erjonnen 
werden. Die Qualität der VBeleuchbtungstörper entjcbeidet 
fih nicht zum wenigiten an der Qualität des Arbeiters. 
Das zeigen befonders die ausgezeichneten Erzeugnifje 
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der Werkitatt von Ridard L. F. Schulz. Gie find den 
Augen wie den Fingerjpiken ein jinnlibes Vergnügen. 
Vericbieden find die Künitler, mit denen Schulz arbeitet; 
dennoch trägt alles, was er macht, den gleichen vornehmen 
Bug. Die Liebe der wertenden Hand wurde das Kenn- 
zeichen diefer Lampen, Tintenfäffer und Ubrgebäufe. 

Die „Krone“, dies berüchtigte Möbel des Spiefbürgers, 
ijt Dabin gegangen; die Tintenfäfjfer, die immer umfielen, 
dafür aber Nirentöpfe und Hundefchbwänze aufwiefen, 
itarben. Man lernte die Lügenbaftigkeit des Fintguijes 
und feiner Umfchmintung ertennen; man befam Wider- 
willen gegen die alles könnende Technik des Prefjens 
dünner Bleche zum Zwet der Vortäufcbung von Bronze. 
Man bat jich der Ehrlichkeit rüdbaltslos ergeben, konnte 
aber doch noch nicht völlig die Nacbwirktungen jener 
jchblimmen Zeiten überwinden; das zeigen zum Beijpiel 
die im übrigen, bejonders was die Form betrifft, vor- 
trefflichen Leuchter des Profeffjors Peterfen. Sie find 
redlich gegoffen und laffen doch an gedrüdtes Vlech denten. 
Es läht fich eben nicht von beute auf morgen die Darbarei 
in Kultur wandeln. Ammerbin und getrojt: auch der 
deuticbe, Der berlinifche Bronzeguß marjcbiert. 


Tertil-Ausjtellung 


an der Runjtballe in Dejjau bat gegenwärtig ein Mit- 
glied des Verbandes jchlejiscber Tertil-Rünftlerinnen eine 
Heine, aber künjtlerifch bochitebende Ausitellung arran- 
giert. Die Ausitellerin, Fräulein Frene Lettau, ift feit 
Oktober 1912 XLebrerin an der Kunftgewerbefchule in 
Defjau und leitet dort die Fachtlaffe für kunjtgewerbliche 
Tertilarbeiten. Fbre Ausitellung legt Zeugnis ab von 
feinem fünitlerischen Gefübl und Können. Aus der Zabl 
der ausgeitellten Gegenjtände ragt bervor eine Fleine 
Kelddede in Klöppelipige, die in ibrer äußert forretten 
Weife ein gut anjprecbendes Muiter zu Geficht bringt. 
An einem grünfeiden jebön gemujterten Fonds jtebt ein 
altcbriitliches Kreuz in Goldfäden geklöppelt. Dieje Arbeit 
ijt ebenjo, wie eine in einwandfreier Applikation ausge- 
führte Tijchdede, von der Künitlerin felbjt entworfen. 
Kleine Näbjpigen, jowie Purcbrucharbeiten, einfache 
und farbige Stidereien, die auf den verjciedeniten Ge- 
braucbsjtüden Verwendung finden, laffen augerdem auf 
ein febr feines Farbenempfinden febliegen. Bejonders 
ijt die barmonijche Abitimmung der Stiderei mit den 
Stoffen der Kindertittelhen bervorzubeben. Außer diefen 
Nadelarbeiten find noch Kleinere Arbeiten in Perl- und 
GSoldjtiderei ausgeitellt. DBejonders tritt ein mit reicher 
fait plaitiicher Goldjtiderei verziertes Gebetbucb auf 
farbigem Samtgrund aus der Reibe der Werte vorteilhaft 
beraus; Ubrketten, Halstetten und fonjtige Keine findig 
bergeitellte Frivolitäten zeigen die Dielfeitigteit der 
Künitlerin in jebönjtem Licht. Wir weiien noch bin auf 
die im Entwurf ganz vorzüglicben DBatikarbeiten und auf 
die Flechtarbeiten in dem beute jo beliebten Peddigrobr, 
das mit Perlen und farbigem Stoff ausgejtattet und 
dadurch geichidt über den eigenen Wert hinaus geboben ijt. 

Neben diefem kurzen Hinweis auf die febr gut bejuchte 
und allgemein anerkannte Ausitellung der jchlefifchen 
Künjtlerin fei noch bemerkt, dağ auch eine Kollektion guter 
Arbeiten von Schülerinnen von Fräulein Qettau aus- 
geitellt ijt. So wird das Bild von dem Gejamtwirten der 
Künjtlerin vervollitändigt, die befonders in dem Unter- 
richt für Gobelinweberei ausgezeichnete Erfolge erzielte. 

Markus Geiger 


Alte Ladenjormen 

Auf dem 12. Dentmalpflegetage in Halberjtadt jprach 
Profefjor €. Högg über die modernen Yadeneinbauten in 
alten Gebäuden, alfo über eine Lebensfrage erjten Ranges 
für unjere alten malerijcben Stadtbilder. Seine Aus- 
fübrungen jtüßten fid auf eine überaus reichhaltige Aus- 
itellung von Aufnabmen alter und neuer Ladenformen aus 
ganz Deutjicband. Högg wies an der Hand diefes Materials 
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darauf bin, welche Fülle reizvoller Löfungen einerfeits 
die urfprünnglichen Rauflädendarbieten und wie erfchredend 
vaicb fie anderfeits bei dem beutigen Streben nad 
Modernifierung der Altjtädte dem Untergang geweibt 
feien. Schon beute fällt es fchwer, unberührte derartige 
Anlagen überbaupt nod in entlegenen Winkeln aufzu- 
finden. Er regte daber eine forgfältige Sammlung und 
Deröffentlicbung aller diefer noch vorhandenen Beifpiele 
von alten Ladenformen an, und der Dentmalstag übertrug 
ibm und Gebeimrat Gurlitt in Dresden die Veran- 
ftaltung der Sammlung. Da es fih nun hierbei baupt- 
fächlib um folcbe Bauwerke handelt, die weitab vom 
Derfebr fich in jtillen, verfebwiegenen Straßen und Gafjen 
verjteden, und die obne tätige Mitwirlung ortstundiger 
KRunftfreunde faum je entdedt werden fönnen, fo wendet 
fidh der Yandesverein SächjifcherHeimatjchuß, Dresden-A., 
Schiehgaffe Nr. 24, als die Sammeljtelle für das geplante 
Wert, an die weiteiten Kreife Deutjchlands mit der Vitte, 
ibm folde Kaufläden aus alter Zeit in Dorf und Stadt 
nambaft zu machen oder noch beffer ibn durch Ueberjen- 
dung einer pbotograpbifcben Aufnabme zu erfreuen. 


Scylejiihe Künstler 


Die Münchener Künjtlervereinigung „Scholle“, der 
eine Reibe von jehlefijcben Malern, die Brüder Erler, 
Münzer 3. BV. angebörten, bat fih im Dezember ver- 
gangenen Jahres nach zwölfjährigem Bejteben aufgelöjt. 
Per Awed der Vereinigung, die Mitglieder durch ge- 
meinfame Ausjtellungen in allen größeren deutjchen 
Städten und durch ein ebenfo gejchlojjenes Auftreten in 
den großen Kunjtausjtellungen befannt zu machen, ijt 
erfüllt. 

Bei dem allgemeinen Wettbewerbe unter Deutjch- 
lands Künjtlern um ein Plakat für die KRunjtausjtellung 
zum NRegierungsjubiläum Gr. Majejtät des Kaifers in 
Berlin 1913 bat Herr Zofef Sobainsty aus Breslau den 
dritten Preis erbalten. 


Vereine 


Shlejijher Altertumspderein in Breslau, 
jäbrige ordentliche Generalverfjammlung des Schlefifchen 
Altertumspereins fand am 14. April unter dem DBorfit 
des Mufeumsdirektors PBrofefior Dr. Geger, jtatt. Piecjer 
eritattete den Fabres-Verwaltungsbericht, der Ecah- 
meijter, Kaufmann Gujtavd Stricboll, den Kafjenbericht. 
Dem Zabresbericht ijt folgendes zu entnehmen. Außer 
der Generalverfammlung fanden noch vier Vortrags- 
fitungen im vergangenen Gejchäftsjabre jtatt. An der 
Sagung der deutichen antbropologifchen Gefellicbaft in 
Weimar im Augujt nabm der Vorfikende teil; eine von 
ibm bier begründete Ortsgruppe diefes Vereins ift auf 
27 Mitglieder angewachien. Von den wifjenfchaftlichen 
Unterfucbungen, die der Verein vornabm, find die wid- 
tigiten die Ausgrabungen auf dem Breiten Verge bei 
Striegau und auf dem Kreuzberge bei Mertjcbüg. Ueber 
diefe ijt eine befondere Publitation in Vorbereitung. 
Don anderen umfaffenden Ausgrabungen, zu denen der 
Verein beigetragen bat, find zu nennen die neolitbijche 
Anfiedelung bei Alt-Sandau, die ein zweites Jordans- 
mübl zu werden veripricht, und die Gräberfelder von 
Giesdorf, Kreis Namslau und Kottwis, Kreis Trebnik. 
An die Stelle des an das Kaifer Friedrih-Nufeum in 
Pojen berufenen Dr. Richter ijt Dr. Martin Zabn aus 
Berlin als wiffenfcbaftliber Hilfsarbeiter getreten. Die 
GSefcente, die dem Schlefifchen Mufeum für Kunjtge- 
werbe und Altertümer gemacht wurden, jtanden größten- 
teils unter dem Reihen der Zabrbundertfeier, jo ein 
Porträt des bekannten feblefijcben Schulmannes, Rektors 
Manfo vom Magdalenen-Spmnafium in Breslau, ge- 
malt von Shilo, und eine größere Zabt Waffen vom 
Anfang des 19. Zabrbunderts; auch zu dem Kaufpreife 
des vom Mufeum erworbenen buntglafierten Hentel- 
truges der NRenaiffancezeit aus der Sammlung Oppler 
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wurde ein Beitrag beigejteuert. Der Verein felbit erbielt 
durd Vermächtnis des am 4. Dezember, 1912 verjtorbenen 
Sanitätsrates Hans Poitler deffen umfangreiche Gamm- 
lung jeblefifcher präbiftorifcher Fundjtüde. Kura vor 
Schlus des Vereinsjabres verlor der Verein fein ältejtes 
forreipondierendes Mitglied, den Abteilungsdireftor am 
ungarifben Nationalmufeum in Budapelt, Profeffor 
Dr. Zofef Hampel. Qie Mitgliederzabl beträgt gegen- 
wärtig 824. Zum Schluß wurde auf die bevorjtebende 
fulturbiftoriiche Ausjtellung zur Zabrbundertfeier der 
Freibeitstriege bingewiefen, in der der Vorjtand für die 
Mitglieder Führungen veranjtalten wird. Dem Scab- 
meijter wurde auf Antrag des Kafienprüfers Entlajtung 
erteilt, der neue Etat, der mit SICO Mart balanziert, 
angenommen. Auf den gefcbäftlichen Teil der Situng 
folgte ein wiffenfebaftlicher, indem die Direktoren Profefjor 
Dr. Geger und Profefjor Dr. Masner Neuerwerbungen 
des Schlefifehen Mufeums für Kunjtgewerbe und Alter- 
tümer vorlegten. Erjterer befaßte fich mit den neuen 
vorgefchichtliben Funden, legterer mit den beiden 
wichtigjten Stüden der Funjtgewerblichen Abteilung, 
einem farbig glafierten Henteltruge des 16. Jahrhunderts, 
den wir auf Seite 368 diefes Zabrgangs abbildeten, und 
dem vergoldeten filbernen Willtomm der Maurer-Ge- 
jellen-Bruderjcbaft in Breslau. 

Operjchlejiiher Mufjenmsverein in Gleiwis. Der 
Oberichlefiibe Mufeumsperein in Gleiwit verband mit 
jeiner am 14. März abgebaltenen Hauptverfammlung eine 
Eicbendorff-Feier zum 125. Geburtstage des Dichters. 
Pfarrer Dr. Chrzaszcz, der die Feitrede hielt, regte dabei 
die Gründung einer PDeutjcben Eicbendorff-Gefellichaft 
an, zu der die Vorarbeiten zu betreiben der Vorjtand 
des Vereins ermächtigt wurde, Die vom Verein begrün- 
deten und jett febon acht Jahre bejtebenden Gamm- 
tungen in Gleiwiß find fo umfangreich geworden, dağ ein 
eigenes Mufeumsgebäude notwendig fet. Das Grundjtüd 
dazu bat die Stadt kojtenlos zur Verfügung gejtellt, der 
Provinziallandtag einen DBauzufebug von 9000 Mart 
bewilligt. Um weitere Mittel aufzubringen, foll ein 
Aufruf erlaffen werden. Bur Erinnerung an das Ne- 
gierungsjubiläum des Kaifers foli das Mufeum den 
Namen Kaifer- Wilbelm-Mufeum erbalten. Der von 
demunermüdlichen und fürjorglichen Pfleger des Mufeums, 
Amtsgericbtsrat Schiller in Gleiwig herausgegebene 
achte Zabresbericht entbält folgendes über die Erwerbun- 
gen des legten Zabres: 

So erbeblicb wie noch in keinem der früberen ZJabre 
war die Menge bedeutjamer Erwerbungen, fo dah der 
Wert des Mufeums fih dem zweiten Humderttaufend 
näbert. An erjter Stelle ijt bier die Sammlung exotiicher 
Schmetterlinge zu erwähnen, die wir der Freigebigteit 
des Heren Stadtrats Hermann Simon verdanken. Herr 
Apotbetenbefiger Nuded, ein Freund Oberjchlefiens, er- 
möglichte uns zu einem äußerjt geringen Preife den Er- 
werb der bekannten Breslauer Sammlung gefchliffener 
Steine des Mortimer Scholg. Unjer Mitarbeiter, Herr 
Recbnungsrat Kloje-Gleiwig, ordnete diefje Sammlungen 
und befchrieb fie in unferer Peitfebrift Oberjchlefien. 
Erbeblib vermehrt wurden auc die Keramiten und die 
Kunjtgüffe der Königl. Hütte, Der Here Handelsminifter 
überwies uns einen Abguj des Dentmals des Großen 
Kurfürjten in Bronze. Unterjlüßt von dem Herem Grafen 
Guidotto Hendel-Donnersmard kauften wir zwei ober- 
jchlefifcbe Trachtenbilder der Malerin Fräulein Grabowsti 
in Oppeln an. Eine große Sammlung oberfchlefifcher Erze 
wurde ebenfalls getauft. Sr. Durchlaucht Fürit Hoben- 
lobe jpendete einen jebönen Münzfund von Ortowiß, 
den unfer Pfleger Königl. Haupt-Steuer-Amts-Rendant 
Herr Böhme in Schweidnit, wie immer eingebend be- 
ichrieb. Wertvolle Gaben, darunter eine Handzeichnung 
von Willmann, jpendete Here Paul Hausdorff, jowie 
einen wertvollen Sierfchrant Herr Generaldirektor Zuger- 
tandl. Frau Anna Giller binterlieg ein zierliches 
eingelegtes Näbtijeheben mit Elfenbeingalerie. 
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